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ere 6 enſ. Durch die Vertagung der Laujanner Kon: 
b iſt das Intereſſe an der Tagung des Völker⸗ 
nte States, die am Montag beginnt, größer geworden. 
ich dr den mehr als 40 Punkten der Tagesordnung beſinden 
Bay ‚lage des Fürſten von Pleß gegen den 
wit den en Staat. Zum erſten Male wird jid; der Nat 
ern Se ſchwerden der ulrainiſchen Minder⸗ 
Nat beſchäftigen. Bisher hat man eine Stellungnahme des 
Sei, > zu verhindern gewußt. Es ſcheint. daß auf ukrainischer 
kene entiſchieden Wert darauf gelegt wird, dieſe Ange⸗ 
enheit aus dem Dunkel der Beratungen des 
a tar komitees in das Licht der öflentlichen 
en de behandlung zu rücken. Durch das Ausſchei⸗ 
Regztes engliſchen und des iſchechoflowakiſchen Mitgliedes der 
vosierungstommiſſten des Saargebietes fteht der Kat 
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ch bäftigen. Auch wird der Nat nochmals zur Lage im 
Tabs i ⸗japaniſchen Konflikt Stellung zu nehmen 
Se er dem PVöllerbundssat dam WMirtſhaftskomitee 
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nd für di ation a le Verſchuldung der Faunt⸗ 
Welt zur die Lähmung des Wirtſchaftslebens der 
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Moskau korrigiert Zalesti 


Lenne Ausſicht auf Abſchluß des Nichtangriffspaktes. 
über dia chen Außenminiſters Zales ki im Sejm⸗Ausſchuß 
5 hand ruſſiſch⸗polniſchen Nichtangriffsver⸗ 
Kreiſe ungen erklären die ſowjetruſſiſchen politiſchen 
ters Ar fie den Optimismus des palniſchen Außenmini⸗ 
Diplom chtteilen könnten. Der Verſuch der polniſchen 
mit S atie, die kommenden Nichtangriſſs⸗Verhandlungen 
Vert letrußland als eine Ergän ung des Kellogg⸗ 
ſalſch dag e zu kezeichnen, jei nach zuſſſcher Muffaffung 
s ein a man auf ruſſiſcher Seite den Nichtangriffsvertrag 
zwiſche Abkommen anſehe, das nicht nur zur Entſpannung 
75 n Moskau und Warſchau beitragen, ſondern auch in 
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Baul-Boncour —. Raispräfident 


Der; Vertreter Ftankteſchs bel der bebgſtehenden Ratstugung 
wird der Abgeordnete Päul⸗Bonclouf ſein. Da Frankreich 


das Präſidium innehat, wird er den Vorſitz des Rats führen. 


— 


Zukunft jeden Streit durch Einſetzung eines Schiedsgerichtes, 
wie es im deutſch⸗ruſſiſchen Schiedsgerichtsabkommen norge⸗ 
jehen ſei, zur Erledigung bringen müßte. In dieſer Frage 
beſtünden noch Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Polen 
und der Sowjetunion. 8 


Bukareſt. Aus Riga eingetroffene Nachrichten beſagen, 


daß die auf vier Tage unterbrochenen Verhandlungen über 


den Abſchluß eines Nichtangriffsvertrages nicht mehr auf⸗ 
genommen werden. Die Verhandlungen über einen rumä⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspakt werden von Ghika und 
Litwinow in Genf fortgeſetzt werden. Der Ausgang wird 
hier als ſehr fragwürdig bezeichnet. 


Krach um Macdonald 


Die Zwiſtigkeiten im engliſchen Kabinett — Eine bedeutſame Mitteilung 


2 Salden. Das engliſche Kabinett hielt am Freitag eine über 
deen dauernde Sitzung ab, in der über Fragen der Han⸗ 
fee Zollpolitit verhandelt wurde. Anſchließend wurde 
gen ii Mitteilung veröffentlicht, die in politiſchen Kreiſen we⸗ 
hebli es ungewöhnlichen Charakters ganz et: 
3 Aufſehen erregt: 5 

übe Kabinett lag der Bericht des Regierungsausſchuſſes 
gen 1 Isbilanz vor. Nach längeren Verhandlun⸗ 
Empfe e es ſich als unmöglich heraus, über die 
f des Ausſchuſſes zu einſtimmigen Be⸗ 
ers zu kommen. Das Kabinett iſt ſich jedoch bes 
kon n wie überragender Bedeutung die Erhaltung der 
bleme, 8 Einigkeit iſt, angeſichts der ſchweren Pro⸗ 
enaprechend England und die ganze Welt gegenüberſteht. Dem⸗ 
de run * wurde ſeſtgeſtellt, daß eine gewiſſe Aen⸗ 
Gebrän in den bisher üblichen miniſteriellen 
Diejenigen en notwendig iſt. Es wurde beſchloſſen, doß 
tollegen 5 3 die die von der Mehrheit ihrer Kabinetts⸗ 
verbünden fen Beſchlüſſe über die Ausfuhrzölle und damit 
freier Ned nr unterſtützen können, in 
tun diefen Das Kalſtimmung ihre Anſicht kund⸗ 
heiten feiner Politit m das in allen anderen Angel, gen⸗ 
deſe Heforfbers 1 Er niarug einig iſt, glaubt, daß es durch 
und 8 Vedürfniſſe der Je 18 5 5 den Willen der Nation 
Wie 5 — 
. Regierung ausſchuſſes über die 
für N ee 10 v. H., betragenden Zolltariis 
chen Wide ft ig f i erhebli⸗ 

Snowden iſt det 
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Vertrauen aus und 


Anſicht, daß dieſer Zoll im Zuſammenhang mit dem Rück⸗ 
gang des Pfundkurſes eine zu weitgehende Schutzmatz⸗ 
nahme darſtelle. Die Preſſe iſt vorläufig der Anſicht, daß der 
Bruch im Kabinett noch vermieden worden iſt. 


Laval fährt doch nach London 

Paris. Trotz der Erklärung des Quai d'Orſay, 
daß hier leine Einladung Macdonalds an Laval ein⸗ 
getroſſen ſei, wird in politiſchen Kreiſen verſichert, daß Laval 
demnächſt zur perſönlichen Zühlungnahme nach London rei⸗ 
ſen werde. Der „Intranſigeant“ beſtätigt dieſe Nachricht und 
ſügt hinzu, daß der Veſuch bei Macdonald vermutlich ſchon 
in acht Tagen ſtattfinden werde, 

Der Widerſpruch erklärt ſich wohl daraus, daß Laval auf 
die ſchon ſeit Wochen vorliegende engliſche Einladung zurück⸗ 
greift. Jedoch it es nicht deutlich, ob die neuerliche Initia⸗ 
tive n dem Beſuch von Paris oder London ausgeht. 


51 Stimmen mehrheit für Laval 

Paris. Bei der endgültigen Abstimmung über den von 
der Regierung unterſtützten Entſchließungsantrag et 
zielte die Regierung mit 312 gegen 261 Stimmen eine Mehr⸗ 
heit von 51 Stimmen. Der Entſchließungsantrag hat folgenden 
Wortlaut: Die Kammer bleibt der internationalen Zuſam⸗ 
menarbeit und der Organiſierung des Friedens treu, 
deren Grundlage die Achtung vor den Berträgen iſt. Sie 
ſtimmt der Regierungserflärung zu, Prüdt der Regierung das 
5 geht ohne Zuſatzantrag zur Tagesordnung 
über. N 0 5 
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[IJuſammenarbeit? 


Demokratie darf nicht zur Phraſe ausarten, ſondern 
muß ſchöpferiſche Taten offenbaren. Aber es iſt jofort eine 
Einſchränkung natwendig, daß damit nicht etwa ſchöpferiſche 
Taten gemeint ſind, wie wir ſie ſeit dem Maiumſturz 1923 
erlebt haben. Der Wojewode Grazynski hat wieder einmal 
das Bedürfnis gehabt, bei Begründung des Budgets von 
der Möglichkeit einer gemeinſamen Sprache zu reden, alſo 
die Oppoſition der „ſchöpferiſchen Zuſammenarbeit“ aufzu⸗ 
fordern. Im Verlauf jeiner Ausführungen it ihm der 
Satz unterſchlüpft, daß Demokratie nicht zur Phraſe aus⸗ 
arten ſoll, ſondern Merkmale von beſtimmter Zuſammen⸗ 
arbeit aufweiſen muß. Ginge es dem Wojewoden. um eine 
ſolche Zuſammenarbeit, dann allerdings müßte er ſich im 
Schleſiſchen Seim von einer Strömung losſagen, die auf 
dem beſten Wege iſt, dieſe Zuſammenarheit bei jeder Ge⸗ 
legenheit zu unterbinden, und die Art ihrer ſchöpferiſchen 
Tätigkeit als Negierungslager, kann den Eindruck nicht 
nerwiſchen, daß jemand die Kuliſſen ſchiebt, hinter denen 
dann die Witczak, Kapuſzynski und ſonſtigen Sanatoren 
ihr Weſen treiben. Es iſt nicht das eritemal, daß 
der Wojewode zu dieſer gemeinſamen Sprache auffordert, 
mit dem einzigen AUnterſchied, daß dieſer Zuſammenarbeit 
ein Reſonanzboden noch nicht beſchieden war. 

Die Einbringung des Budgets vor die Volksvertretung 
wird von den verantwortlichen Leitern der Staatspolitik 
dazu benutzt, um gewiſſe Richtlinien ihrer nächſten Aufgaben 
zu kennzeichnen und zugleich ein Gegenwartsbild ihrer Tä⸗ 
tigkeit zu geben. Niemand erwartet vom Wojewoden 
Grazynski Wunder und das in einer Zeit ſchwerſter Kriſen, 
die nicht nur Polen, ſondern ganz Europa beherrſchen, und 
man muß gerade darum den Optimismus bewundern, mit 
der Herr Grazynski zur Tagesordnung übergeht. Gewiß 
vermag er nicht mehr zu ſchaffen, als die Zentralregierung, 
und niemand hat erwartet, daß für Oberſchleſien eine andere 
Politik eingeſchlagen wird, als für das geſamte Staats⸗ 
weſen. 
Polen und Oberſchleſien doch ganz gewaltige, und man 
hätte erwarten müſſen, daß endlich einmal die Regierung 
durch den MWojewoden erklären läßt, in welcher Richtung 
ihr Sanierungsprogramm geht. Der Wojewode kam auch 
diesmal über Allgemeinheiten nicht hinaus, und da man in 
Warſchau die jeite Grundlage des Zlotys preiſt, und die 
aktive Handelsbilanz, ſo haben auch dieſe Theſen im Pro⸗ 
gramm des Wojewoden nicht gefehlt, die Sorge um die 
Arbeitsloſen iſt hervorgehoben worden, und auch die 
Rezepte, die man auf Lager hat, aber das Haupt⸗ 
gewicht iſt nicht etwa auf die Staatsbeihilfe gelegt worden, 
ſondern auf die ſogenannten Hilfskomitees, die ihre 
Tätigkeit des Bettelns noch mehr ausdehnen ſollen. 
Ihre Leiſtungen, die ſich bisher auf zwei bis drei Mil⸗ 
lionen Zloty beziffern, ſind nennenswert und darum auch 
der Anſporn, wie bei Steuern noch mehr herauszuholen iſt. 

Der Wojewode war ehrlich genug, um zuzugeben, daß 
es ein großes Glück ſein wird, wenn es gelingt, der weiteren 
Sieigerung der Arbeitsloſigkeit Einhalt zu gebieten, denn 
die Lage im Kohlenbergbau jei ungeheuer ſchwierig, in der 
Hütteninduſtrie direkt kataſtrophal. Dieſer Erwähnung 
edurfte es nicht, denn deſſen ſind wir Zeugen von Tag zu 
Tag und wir ſehen auch die Hilfloſigkeit der verantwortlichen 
Elemente gegenüber dieſem Zuſtand. Der Wojewode hat 
kein Rezept hierfür, und man wird ihm auch kaum eines 
zeigen können, welches vom gegenwärtig herrſchenden 
Syſtem angenommen wird, ſoweit es von der Oppoſition 
kommt, und darum hat es auch der Wojewode für ein Be⸗ 
dürfnis gefühlt auszuſprechen, daß er leider nicht zu allen 
Punkten jener Reſolution des Schleſiſchen Sejms jagen kann, 
daß er ſie unterſtützen wird, weil ſie gewiſſermaßen, beſon⸗ 
ders bezüglich des Exports und der Arbeitszeit. ausein⸗ 
andergehen, aber, was die Regierung nur tun kann, das 
wird getan. Allerdings auch fo, daß die Negierungsmehr⸗ 
heit im Warſchauer Seim alle Anträge der Opposition ab⸗ 
lehnt, während ihre Bundesgenoſſen als Minderheit in 
Schleſiſchen Sejm verſuchen, die Oppoſitionsanträge zu ko⸗ 
pieren, um dies dann demonſtrativ den Arbeitern als All⸗ 
heilmittel vorzuſetzen. Merkwürdigerweiſe ging der Woje⸗ 
wode bei ſeinem Sanierungsprogramm ganz über die 
„rettenden“ Werke ſeiner parlamentariſchen Freunde hin⸗ 
weg, ſprach weder von einem Kommiſſar zur Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit, noch von Betriebskontrolle, noch von 
der Notwendigkeit der Beſeitigung der Ausländer von 


Nur ſind die Anterſchiede zwiſchen dem übrigen 


vor dem Völlerbund 


der Ratstagung — Die Ukrainerbeſchwerde wird behandelt 
— Moskaus Antwort an Jaleski 
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hohen Direktorenpoſten, dieſe Anträge Sollten doch eine 
Geſundung unſerer Wirtſchaft in der Wofewodſchaft herbei⸗ 
führen und ſo wichtige Geſundungsmittel hat der 
Wojewode bedauerli erweiſe übergangen. Faſt könnte 
man daraus die Schlußfolgerung ziehen, daß er ſich für 
die Eſeleien ſeiner Freunde ſchämt. — 

3 Es erübrigt ſich, zahlenmäßig auf die Ausführungen 
des Vojewoden einzugehen. Und man muß es unterſtreichen, 
daß der Wojewode auch in ſeiner Großzügigkeit ziemlich 
beſcheiden geworden iſt. An zweiten Schleſiſchen Sejm ſprach 
man von einem erforderlichen Budget von 200 Millionen 
dann wurden es nur 140 und jetzt ſind wir von 114 auf 81 
Millionen heruntergekommen, trotz aller ſchöpferiſchen 
Tatenfreude, aber damals lachte man die Oppofition aus, 
als ſie auf die kommende Kriſe hinwies. Gewiß trifft dafür 
den Wojewoden nicht allein die Schuld, denn ſchließlich ijt 
er nur ausführendes Kr der Zentralregierung, und dieſe 
hat bezüglich unſerer Wojewodſchaft in jeder Hinſicht ver: 
ſagt. Ans interejjiert in dieſem Zuſammenhang nur die 
Aufforderung zur Zuſammenarbeit, zum Finden der ge⸗ 
meinſamen Sprache, um Not und Elend beheben zu helfen. 
Die anderen Parteien haben zu dieſer Frage noch keine 
Stellung genommen. Der ſozialiſtiſche Klub hat durch den 
Genoſſen Dr. Glücksmann erklären laſſen, daß man zu 
dieſer Aufforderung kein Vertrauen hat und daß, ſo lange 
das heutige Syſtem in Polen herrſcht, eine Plattform nicht 
gefunden werden kann. Ein Hindernis zu dieſer Zuſammen⸗ 
arbeit bilden die Freunde des Wojewoden, die ſich hier als 

national⸗chriſtlicher Klub aufgemacht haben, und deren ein⸗ 
ziges Ziel darin beſteht, den Sejm zu provozieren. 
Ehrliche Zuſammenarbeit hängt nicht vom Schleſiſchen 
Seim ab, ſondern von den Faktoren, die ſein Schickſal be⸗ 
ſtimmen. Dazu ind in erſter Linie der Mojemode, der 
zum Schutz der Autonomie berufen iſt. Wer nur einiger⸗ 
maßen den Inhalt des Projektes kennt, welches jetzt im 
Wofewodſchaftsrat vorliegt und darauf hinzielt, die Auto⸗ 
nomie möglichſt einzuſchränken, der wird auch zu der Frage 
der Zuſammenarbeit ſich ſeine eigenen Gedanken machen 
können. Jedenfalls beſteht für dieſe Zuſammenarbeit keine 
Vorausſetzung, ſie kann geſchaffen werden, wenn der Woje⸗ 
wode, über loſe Lippenverſicherungen hinaus, ſelbſt zur prak⸗ 
tiſchen Juſammenarbeit greift und nicht allein auf die poli⸗ 
tiſche Geſtaltung im übrigen Polen verweiſt, denn eben darin 
unterſcheidet ſich die Wofewodſchaft Schleſien! 


Ein Wunder werk der Wiſſenſchaft 
in 3457 Meter Höhe 


Das neuerbaute Obſervatorium auf dem Jungfraujoch ſtellt 
eines der kühnſten Unternehmen der internationglen Wetter⸗ 
wiſſenſchaft dar. In einer öde von 3457 Metern über dem 
Meeresſpiegel leben hier einige Forſcher wochenlang von der 
Umwelt abgeſchloſſen nur für ihre Beobachtungen. Die Ban: 
materialien und die wiſſenſchaftlichen Geräte mußten unter 
größten Schwierigkeiten von geübten Bergſteigern Stück fur 
Stück heraufgebracht werden. 


Abr. med, Elsubeth Deteener | 


Roman von Marlise Sonneborn 
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7 . 
Hatte vielleicht auch ſeine Hand hier einmal geruht? 

Sie vermied, Giſela nach ihrem Freund zu fragen, wie ſie 
es vordem in ſcherzender Zärtlichkeit getan. 

Sie fühlte, daß er an ſie dachte, wie ſie an ihn. 

Und ſie fühlte, wie eines Tages dieſe ihre Sehnſüchte ſie 
zueinander reißen würden — hinweg über... Ach Gott! Wer 
konnte wiſſen, über was alles hinweg? 

Sie fürchtete ſich nicht und wehrte ſich nicht. 

Sie ließ ſich vom Strom der Zeit ihrem Schickſal 
gegentreiben. 

„Dokter Degeener“, ſagte van Delden und winkte jic ge 
heimnisvoll beiſeite. „Was iſt das mit dieſer ländlichen Schön⸗ 
heit, die Sie zu mir gewieſen haben?“ 

Doktor Eliſabeth Degeener beſann ſich. . 

„Ach, Adelgunde Knacke? Sie iſt Alanders Braut und hat 
große Neigung zur Krantenpflege.“ 

„Wollen Sie es mit ihr verſuchen?“ 

„Ob ſie Ausdauer hat? Sie ſoll wohlhabend ſein und für 
die Marotte einer unzufriedenen Haustochter iſt mir der Ver. 


ent⸗ 


ſuch zu gefährlich.“ 3 
„Tun Sie's Alander zu Gefallen. Söhnen Sie ihm mit der 
weiblichen Konkurrenz aus.“ 

„Ich bezweifle fajt, daß die junge Dame im Auftrage oder 
auch nur mit dem Segen ihres Verlobten handelt.“ 

„Immerhin — das Mädel hat jo etwas hilflos Hoffendes. 
Es ſcheint was in ihr drin zu ſtecken.“ 

„Wenn Sie wollen — warum nicht? 
den kurzer Verſuch ...“ 

„Stellen Sie ſie gleich anfangs vor etwas recht Schweres 
und möglicherweiſe auch Ekles. Wenn ſich wer zu irgend etwas 
berufen glaubt, ſo iſt die Probe auf die Echtheit dieſer Empfin⸗ 
dung immer das Maß von Kraft, das er den Schwierigkeiten 
gegenüber aufbringt.“ 

„Sie ſind grauſam, Doktor ...“ 


Ein unter Umſtän⸗ 


—— —— —— 


Nel renalutionäre Beneralftteil zusammengehrochen 


Beruhigung in Katalonien — Generalſtreik und Sabotageakte 


Madrid. Das Inneuminiſterium gibt am Freitag 
nachmittag bekannt, daß die nilitäriſche Beſeßzung 
des Auſſtandsgebietes in Katalonien ohne größere 
Zuſammenſtöße verlaufen ſei. Die Kommuniſten haben nir⸗ 
gendswo ernſtlichen Widerſtand geleiftet. Le⸗ 
11 in dem Dorf Cardona bei Manreſa haben die 
Aufſtändiſchen noch vor dem Eintreffen der Truppen 
die Kirche in Brand neitedt, Im übrigen Spanien herrſcht 
Nuhe, Malaga ausgenommen, wo die Synditaliſten zum 
„revolutionären Generalſtreik“ ausgerufen ha⸗ 
ben. Bei Zuſammenſtößen mit der Polizei gab es mehrere 
Verwundete. Im Vahnhof von Malaga wurden Sabo⸗ 
tageakte verübt, die die vorübergehende Stillegung des Zug⸗ 
vertehrs zur Folge hatten. Ein Verſuch der ſynditaliſtiſchen 
Arbeiterverbände, auch in Madrid zum Streit aufzurufen, 
scheiterte an der regierungstreuen Haltung der n ber 
kratiſchen Gewerkſchaften. Zu Zuſammenſtößen iſt es hier 
nicht gekommen. h 

* 

Madrid. Nach den letzten Nachrichten aus Katalonien 
haben die Truppen am Freitag die letzten Stützpunkte 
der Auſſtändiſchen ausgehoben, ohne Widerſtand zu finden. 
Ein Teil der Aufſtändiſchen hat ſich in die Berge geflüchtet. 
Im Aufſtandsgebiet wurde eine Waffenſuche veran⸗ 
ſtaltet. Zahlreiche Schußwaffen, Bomben und Dy⸗ 
namit wurden beſchlagnahmt. In Barcelona, wohin ein 
Flugzeuggeſchwader entſandt worden iſt, hat die Polizei ver⸗ 
ſtärkten Dienſt und iſt mit Gewehren ausgerüſtet worden. 
Streitverſuche lonnten dort, ebenſo wie in Madrid, im Keim 
erſtickt werden. Auch in Malaga iſt die Aufſtandsbewegung 
niedergeſchlagen worden. Es hat dort noch einen Toten ge⸗ 
geben. In Cordoba wurden zahlreiche Kommuniſten ver⸗ 
haftet, die Propaganda für den Aufruhr gemacht hatten. 
Die Leitung der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft hat ihren 
Mitgliedern in Spanien den Widerſtand gegen die kommu⸗ 
niſtiſchen und anarchiſtiſchen Hetzverſuche zur Pflicht gemacht. 
Bis Ende des Monats ſind ſämtliche politiſchen Verſamm⸗ 
lungen im ganzen Land verboten worden. In verſchiedenen 
Städten laufen Flugzettel um, die Frauen und Kinder war⸗ 
nen, I Bo 25. d. Mes, auf die Straße zu begeben, da an 
dieſem Tag eine revolutionäre Bewegung ausbrechen werde. 
Die Regierung nimmt dieſe anarchiſtiſchen Ankündigungen 
nicht tragiſch. Trotzdem find alle nötigen Abwehrmoßnah⸗ 
men vorbereitet worden. 


Neue Zuſammenftöße in Indien 
Polizeiſtatlen von Kongreßanhängern geſtürmt. 
Bombay. Die Behörden in Bombay haben weitere Gelder 
des indiſchen Kongreſſes in Höhe von 60 000 Mark beſchlag⸗ 
nahmt. In Ahmedabad wurden zwei Polizeiſtationen von Kon⸗ 
greßauhängern geſtürmt und in Brand geſetzt. In Jagannathpur 
ſtürmten Kongreßfreiwillige eine Polizeiſtation, ſowie Warer⸗ 
häuſer und Läden, die engliſche Waren verkaufen. Die Polizei 
ſcheß in die Menge. Eine Perſon wurde getötet und mehrere 
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London noch immer 

auf dem Kompromißweg 
London. Die engliſche Regierung ſetzt ihre Verſuche fort, 
eine Kompromißlöſung in der Tributfrage zu finden. Sie 
hält an dem Gedanken einer einjührigen Verlängerung des Mo⸗ 
ratoriums für die Tribute unter Aufrechterhaltung der 
bisherigen Methode für die Behandlung der ungeſchützten Za h⸗ 
lungen feit, findet ſich in dieſer Beziehung alſo mit Frank⸗ 
reich und übt in dieſem Sinne weiterhin einen Druck auf die 
deutſche Diplomatie aus. Auf der anderen Seite ſucht Lon⸗ 
don von Paris eine Zuftimmung zu einer Konferenz zu erhal⸗ 
ten, die noch vor dem 1. Juli ſtattfinden und zu einem Ab⸗ 
kommen führen ſoll, das möglicherweiſe anſtelle der Abma⸗ 
chungen über eine einjährige Verlängerung des 
Tributmoratoriums treten könnte. Sollte der Reichskanzler aus 
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„It Grauſamleit uns Aerzten nicht geradezu Berufspflicht? 
Führt der Weg zur Heilung nicht an tawjend und aber tauſend 
Fällen übers Meſſer?“ 0 

„Sie haben recht — wie immer.“ 

„Warten wir lieber, ob ſie ſich zum zweiten Male anbietet. 
Sie iſt viel mit dieſer Dame Laſar zuſammen, die augenſchein⸗ 
lich verſucht, fie weltförmiger zu machen. Vielleicht gelingt ihr 
das ſo gut, daß das andere vergeſſen wird.“ N 

„Diesmal haben Sie recht. Man ſoll helfen, aber nieman⸗ 
den zu ſeinem Glück zwingen. Immerhin — das Mädel halte 
was in ihren Augen, das mir allerlei zu verſprechen ſchien.“ 


* %n * 
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Adelgunde Kırade wohnte in einem Familienhotel, 
weit vom Sanatorium. 0 ! 

Seit ihre Elter onhne fie nach dem Norden weitergereiſt 
waren, hatte ſie ſchon eine Fülle ſeltſamer und beſinnlicher Er⸗ 
fahrungen gemacht. „ 

Abund zu, wenn fie mit der Laſar Spaziergänge machte 
oder auch nur im Park ſich erging — in ſolchen Fällen legte ſie 
ihre gewohnte Tracht ab und kleidete ſich nach der Anweiſung 
ihrer neuen Freundin —, traf Alander mit ihnen zuſammen. 
Adelgunde mekte wohl, daß die Laſar dann jedesmal innerlich 
triumphierte. Nie war ſie ſchmelzender vor Liebenswürdigkeit, 
nie ſchmeichelnder als dann. Alander ſelbſt — ganz im Gegen⸗ 
tell — hatte nie eine ſtudienratshaftere Manie, mit ſeiner 


nicht 


Braut umzugehen, war nie herablaſſender, gönnerhafter und 


belehrender als in ſollen Fällen. 

Schümt er ſich meiner?, fragte fie ſich. Aber wa rum denn? 
Bin ich hier ein anderer Menſch als zu Hauſe? Und bin ich nicht 
ſogar ganz modern gekleidet, wie Frau Laſar ſelbſt? Und. wenn 
er mich nicht mag, weshalb war er dann ſo toll darauf, ſich mit 
mir zu verloben? Nur — nur des Geldes wegen? Aber es 
gibt doch ſo viel andere Mädchen? 

Nicht, daß ſie dies alles ſonderlich bedrückt hätte. Ihr Vers 
lobter war ihr herzlich gleichgültig. Sie freute ſich ihrer Frei⸗ 
heit, ihrer Selbſtſtändigleit und — hofte . 6 

Zwiſchen ihrer neuen und eleganten Garderobe hing ein 
blau- und weißgeſtreiftes Kleid aus derbem Stoff — und zwi⸗ 
ſchen ihrer hauchzarten neuen Wäſche lagen einige große, weiße 
Schweſterntittel. In der Stadt des Noten Kreuzes hatte ſie 
dieſe heimlich erſtanden und harrte des Tages, wo ſie ſie anlegen 
durfte. Doktor van Delden hatte ihr doch eine kleine Hoffnung 
gemacht. Wann würde man ſie rufen? 


in Malaga . 


2 


Vor einem neuen Ballonaufſtieg 
in die Stratoſphäre 

Der Wiener Ingenieur Hans Braun will, dem Beiſpie 
Piccards folgend, zuſammen mit dem ungariſchen Rennfahrel 
Graf Theodor Zichy einen Ballonaufſtieg in die Stratoſphät 
unternehmen. Die Rieſenhülle des Ballons iſt bereits in Aus 
burg fertiggeftellt. Um einer Wiederholung der Gefahren vol“ 
zubeugen, denen ſeinerzeit Prof. Piccard ausgeſetzt war, wolle 
die beiden Stratoſphären⸗Flieger die Landung mit Hilfe eines 
Rieſenfallſchirms vornehmen, an dem die Gondel befeſtigt wird, 
* m , 
politiſchen Gründen die Beftätigung eines vorläufigen blog | 

mens durch eine Lauſanner Minifterfonferenz wünſchen, jo wil 
die engliſche Politit ihn in dieſen Bemühungen unterſtüzen. 
Alles in allem genommen iſt jedoch die Stimmung in den diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen Londons peſſimiſtiſch. 2 


Wahlrecht auch für das Militär in Pole 
Warſchau. Im Verfaſſungsausſchuß des Ses 
wurde die Aenderung der Wahlordnung beſprochen 
Die Zahl der Abgeordneten ſoll von 444 auf 260 verrin“ 
gert, das altive Wahlrecht auf das 24. und das paſfſ 
Wahlrecht auf das 30. Lebensjahr heraufgeſetzt werd 
Ferner wird in der neuen Wahlordnung den geiſtig 
moraliſch Minderwertigen, ſowie den verbrecher ift 
Veranlagten das Wahlrecht entzogen. Schließlich wird 
für den Wahltandidaten ein beſtimmter Bildungsgrad vol 
geſehen. Aktive Offiziere und aktive Soldate! 
erhalten volles Wahlrecht. 4 


Schwere Zuſammenſtöße 

im Arbeiterviertel von Neuyork 
Reunorfk. Im Neuyorter Arbeiterviertel Bronz MT 
ien N Einwol 


. Ri 
nern zu ſchweren Zuſemmen en, 
milien, die in einen Mieterſtreik getreten waren, 
Wohnungen weiſen wollte. Es entwickelten ſich wüfte 
gereien. Sieben Perſonen wurden verhaftet. 


Japaniſches Altimatum 
an die Behörden in Schanghai 


Schanghai. Am Donnerstag hat der japaniſche Flottel 
befehlshaber den chineſiſchen Behörden in Schanghai ein U 
matum übermittelt. Er fordert die Beſtrafung der Chineſel, 
die die 5 japaniſchen Mönche verletzt haben und jo die An, 
ruhen in Schanghai angeſtiftet hätten. Ferner werden Sche 
erſatz, Auflöſung allen Japan feindlichen Organiſationen | 
völlige Aufgabe des Boykotts japaniſcher Waren verlangt. B“ 
Nichterfüllung der japaniſchen Forderungen kündigt der Flotten“ 
befehlshaber ſcharfe Zwangsmaßnahmen an. 1 
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Eliſabeth hatte den Arzttittel an die Wand gehängt, wuld 
und des infizierte ihre Hände. Bu 
Sie war bleich und ihre Augenlieder waren vor Ermüdah S 
gerötet. Eine ſchwere Nacht am Bett des kranken Kindes“ 
des Verſuchsobjektes, wie der zweite Arzt der Station in gran 
ſamer Sachlichkeit das von Eiter faſt ſchon zerfreſſene Weſen 
nannte — lag hinter ihr, ein Morgen voll ſtrenger Arbeit, P! 
ihr keine Ruhe gelaſſen, eigene Gedanken zu denken, die fie 1° 
zwungen hatte, alles zu vergeſſen, was nicht ihr Beruf — alles. 
was ſie ſelber war. 1 k 4 
Ihr Gatte war für einige Tage in das Land ſeiner frühen 
Tätigkeit gereiſt, einer wichtigen, geheimen Unterredung 7 
Polititern ſeiner Partei wegen. Eliſabeth wußte nichts WE 
naueres. Aber dieſe Reiſe gab ihr eine noch größere Freihe N 
wie ſonſt ſchon, und während der Tage der Abweſenheit de 
Erzellenz wohnte fie ganz und gar im Sanatorium. N 
Es wäre Zeit geweſen, das Mittagsmahl einzunehmen, 0 
Abet überanftrengt wie ſie war, ſehlte ihr jeder Appell 
Sie lehnte ſich auf die Fenſterbrüſtung ihres ſchmalen „ 
binetts und träumte auf den kahlen Lof hinaus, auf den I 
Blick von hier aus fiel. Sie ſah ihn nicht, hätte auch die hell 
lichſte Ausſicht nicht beachtet. Bi 
Kaum, daß fie Zeit für ſich hatte — nach wie harter A 
beit, wie bunter Abwechflung es immer fein mochte, erfaßte I" 
wie ein Fieber, wie eine Krankheit die heiße Sehnſucht, das un, 
geduldige Verlangen. - 84A 
Ihn ſehen — nur ihn ſehen! ir 
Von der Ferne aus — den Woehllaut ſeiner Stimme hören 
Eliſabeth rechnete nicht mit ſich. Fu 
Zu ſicher war fie ſich ihrer Treue, ihres 
dem gegenüber, der ihr Gemahl war, 
Wer — außer ihr — wußte, was ſie ihm dankte? *. 
Und ihre Natur gehörte zu denen, die durch nichts jo IT 
gebunden werden als durch erwieſene Güte. 9 
Ganz unbewußt darum, wie ſehr eine uneingeſtandene 5% 
nung ſie trieb, ging fie langſamen Schrittes in den um die 
Zeit faſt verlaſſenen Park. g 
Es war ein heißer Tag. g 
Auf dem See leuchteten unzählige Segel in den verſchied⸗ 
fen Farbenſpiegelungen; ein leichter Wind fächelte gelaſſe“ 


ühlung. 
(Fortſetzung folgt.) N 
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Der Wojewode 


| Ins magere Budget — die ſchöpferiſche Tätigkeit — 
Die Heilmittel der Sanatoren — 


Szenen für die Galerie! 
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de Freitagſitzung des Schleſiſchen Sejms ſtand ganz 
induck der Rede des Wojewoden, von der man 
95 mehr erwartet hat, als ſie bringen konnte. 
wode hielt ſich auch im Rahmen allen Abgeordneten 
er Dinge und brachte nur den guten Wilken zum 
wordeuck, was alles verſucht werden ſoll und was getan 
r ſt. Die größte Aufmerkſamkeit wurde der Frage 
len Deitslojigfeit gewidmet, aber niemand wird behaup⸗ 
wenn len, daß fie irgend jemanden befriedigen konnte, 
di as Zielt nicht weiter geht, als um Bemühungen, 
ie Zahl der Arbeitsloſen nicht weiter ſteigt. 


Der 


Dem 


eſchoheud gen Schöpfen des Wojewoden iſt ein Riegel vor⸗ 


die 


ange 
omm 
50 en haben. 


der 
duch 


ſeine ; 
Me B 
kröperen 


aber 


wie 


dent 
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e vor 


en, die ehernen Tatſachen gehen einen ganz anderen 
als ſich dies die heutigen Machthaber überhaupt 
n können und begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden 
eitgeſteckten Ziele nur ein ſehr beſcheidenes Ausmaß 
ten Niemand hat Wunder erwartet, und 
dale für die Zukunft iſt mehr als gering. Deshalb war 

ld nach der Rede des Wojewoden das Intereſſe für 
udgetaufklärung verſchwunden, man wandte ſich 
Fragen zu, wofür die Sanatoren um Witczak Ans 
bereitet haben, die für die Galerie beſtimmt waren, 
en Zweck erreichten, daß die Galerie erfahren hat, 


{ anprefan den Arbeitern Sand in die Augen ſtreut, Mittel 
Al, die nur für den Effekt vorbereitet find, 
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ſchau nicht anfordern. Die Sozialiſten u 


le Sanatoren haben ſich wohl auch kaum großen Hoff⸗ 
en hingegeben, denn ſie ſind nur ein Häuflein in 
Sejm, obgleich ſie bei jeder Gelegenheit Machtworte 
unen, daß ſie nicht gewillt ſind, dieſe Poſition auf⸗ 
en. Aber ihre Heilmittel haben fie gründlich getäuſcht. 
lelgeprieſene Kommiſſar, der die Arbeitsloſigkeit heilen 


terſtützten ihre 


Nurse ihnen nicht bewilligt worden, ſie können ihn in 
Atrez 


rt 


ar 


oder 


15 
daun 


ihre 


usländern ab. 


erhalten. 


gehälge auf Betriebskontrolle, Abbau der hohen Direktoren⸗ 
von er, hingegen lehnten fie den Antrag auf Ausweiſung 
Die Sanatoren merkten die Pleite 
r Allheilmittel, und es iſt durchaus begreiflich, daß 
Provokationen anſetzten, um die 
reizen, jo einen Grund zur 


des Seims zu 


Mehrheit 
Vertagung oder Auf⸗ 
Dieſes Spiel wird 


euzt, die Oppoſition will alles tun, um dieſeen Sejm 
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sfähig zu erhalten und die Verantwortung für Sein 
Nichtſein den Sanatoren zu übertragen. 


Br Dr. Glücksmann konnte denn auch im Ver⸗ 
Bü res Ausführungen wiederholt darauf hinweisen, wie 
ige zwangsläufig entwickeln, und gab auch unter 
eine Zuldes Wojewoden die notwendige Antwort, daß 
* ſammenarbeit mit dem heutigen Syſtem nicht 
un, jo lange man den Sejm als eine Figur be⸗ 
keine eigene Meinung haben darf. 
a wiederum forderte zur Mitarbeit im Intereſſe 
e; auf, bezeichnete aber dieſen Sejm als ein Kabarett, 
d Plonka jofort die Gelegenheit wahr: 
dieſen Seim zu einem tragiſchen Drama zu 
And dann folgte eine Reihe von großzügigen 
ihre Themen darauf einſtellten, um die Mehr⸗ 


Ihre Kunſtſtückchen miß⸗ 


die Sanatoren mußten wieder einmal abmar⸗ 
ne ihr Ziel erreicht zu haben. 


Es geht ſchlecht, 


aber es kommt n 


der 
li ung 


och ſchlechter! 


Wolewode begann ſeine Ausführungen mit der Feſt⸗ 
„daß der Wojfewodſchaftsrat das Budget auf 81 Mil⸗ 
geſtellt habe, was der gegenwärtigen Kriſenzeit ange⸗ 
Es iſt etwa 21 Millionen geringer als im Vorjahr 
Millionen geringer als vor zwei Jahren. Trotz der 
e ſei es gelungen, ſich von der allgemeinen Situation 
zu machen, was beſonders auf den günſtigen Stand 
aluta und auf die aktive Handelsbianz ſeine Rückwir⸗ 
» wir jind in dieſer Beziehung unabhängig, wenn wir 


der Weltwirtſchaftskriſe zu ſpüren bekommen. 


egen 55 ſich wiederholt und ſehr gründlich mit der Kriſe 
r er alle, das Reſultat wäre die ihm vorgelegte Reſolution, zu 
erdings nicht in allen Punkten ſeine Zuſtimmung geben 
Was bezüglich des Exportes geſagt worden iſt, ſo wird 
ung alles tun, um den Innenmarkt zu heben, was 
nut geringe Hoffnungen auf beſſeren Abſatz zuläßt. 
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5 Staates wirken. 


e Aufmer 


te etwa 2 bis 
ſten Sg weiter 
nusarze der Arbeitslos 

eiten im Einverſtä 


was noch 


en, eine Baſis zu 


ot e Da der Jıtnenmarkt problema⸗ 
1 0 man auch nicht abſehen, wann eine Beſſerung 
Sowjetliez die Kriſe habe ſich beſonders durch Einſtellung 
2 ieferungen in den Eiſenhütten verſchärft, auch der 

die augliſchen Pfunds habe den Kohlenexport ſchwer be⸗ 
gierung ſei aber bemüht, den Export zu erhalten 

gliche Maßnahmen ſind bereits getroffen worden. 
b kſamkeit müſſe der Arbeitsloſenfrage geſchenkt 
ſchaft je haben jetzt über 90 000 Arbeitsloſe in der Woje⸗ 
ale 5 faſt ein Drittel Arbeitsloſer des ganzen Staates. 
Arbeitslose ode zählt dann auf, was alles zur Fürſorge für die 
n getan worden iſt, die Hauptſtütze bilden die Hilfs: 

3 Millionen Zloty bereitgeſtellt haben, 
ausgebaut werden, auch neue Steuern, zu⸗ 
enfürſorge, ſind geplant. Es werden Tur⸗ 
nis mit Gewerkſchaften und Arbeit⸗ 
zu Meinungsverſchiedenheiten führt, 
Art leine Ausſicht, dem Steigen der 
zu gebieten. 


Alle Schritte, die 
werden, erfolgen im Ein⸗ 
Inſtanzen. 


n, und hier wird auch die 
finden, wie die Verrechnun⸗ 


rſchau und Schleſien vor ſich gehen ſollen. Ein 


elches jetzt dieſe 


Frage regeln könnte, beſteht 


Abgeord⸗ 


nicht, könne auch nicht geſchaffen werden, da hierzu die erfor⸗ 
derlichen Mittel fehlen, und eine Verrechnung habe auch jetzt 
wenig Wert, da eben keine Einnahmen vorhanden ſind. Das 
Budget war defizitlos, die Tangente iſt nach Möglichkeit abge⸗ 
führt worden, der Wojewode hofft, daß auch das neue Budget 
ſich durchaus real geſtalten wird. 

Der Wojewode geht dann auf die einzelnen Poſttionen des 
Budgets ein, ſtellt feſt, daß eine Reduzierung der Beamtende⸗ 
züge durchgeführt werden müſſe, daß ferner, 10 Prozent der Ar: 
geſtellten abgebaut wurde, aber ohne beſendere Härte, indem 
man zunächſt Doppelverdiener oder Frauen vorgezogen hat. 
Bei der Polizei ſind keine nennenswerten Abſtreichungen mög⸗ 
lich geweſen, weil der Grenzſchutz an uns beſondere Anforderun⸗ 
gen ſtellt. Er ſchildert dann die Abſtriche im Schulweſen, die 
Sparmaßnahmen arf allen Gebieten, geht dann zu der erfoly⸗ 
reichen Arbeit bei Bauten und Krediten über, hofft ſchließlich, 
daß es auch in Zukunft gelingen werde, dieſe Aufbauarbeit fort⸗ 
zuſetzen. 

Der Sejm habe keine weltpolitiſchen Fragen zu löſen, ſon⸗ 
dern, auf dieſem heißen Boden der Grenzmark wirtſchaftliche 
und. ſoziale Probleme auszugleichen. Darum erſcheint es, daß 
die Zuſammenarbeit in erſter Linie erforderlich iſt, eine ge⸗ 
meinſame Sprache um alle Probleme, im Intereſſe des Volks⸗ 
ganzen, zu erfüllen. In dieſem Sinne erwartet der Wojewode 
die Hilfe des Sejms bei der Budgetberatung. 

Der Marſcchall ſtellt daraurfhin feſt, daß die Beratungen, 
beziehungsweiſe die Ausſprache über die Rede des Wojewoden 
auf die nächſte Sitzung verlegt werde. 


Die Allheilmittel der Sanatoren 
Der Seim ging dann zur Beratung der drei Anträge der 
Sanatoren über, die von der Warſchauer Regierung fordern, 
daß im Warſchauer Sejm Geſetze geſchaffen werden, die 
1. die Kontrolle der Betriebe ermöglichen, ſowie die Be⸗ 


rufung eines Kommiſſars zum Kampf gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit, - 

2. ein Geſetz zur Ermöglichung des Abbaus der hohen 
Direktorengehälter. 


885 daß die Regierung alle Schritte unternehme um Aus⸗ 
ländern in Polen keine Beſchäftigung zu ermöglichen. 

h Es handelt ih um Anträge, die ſchon in der Sozialkom⸗ 
miſſion ſehr reiflich beſprochen wurden und von ihr nur des⸗ 
halb zum Plenum zugelaſſen wurden, um den Sanatoren zu 
ermöglichen, daß ſie beweiſen, wieweit die Regierung dieſe 
Münſche berückſichtigt, da ihnen ein praktiſcher Wert nicht zu⸗ 
kommt und was in dieſer Beziehung gefordert werden konnte, 


bereits in der Reſolution der Mehrheit des Sejms, alſo der 


Provolation und demastierung — 


vor dem Sejm 


der Ruf nach einer gemeinſamen Sprache mit der Opposition 


Wohin führt der Weg? 


heutigen Opposition, niedergelegt iſt. Die Anträge wurden don 
den Abg. Kornke, Kapuszynski und Piechotki begründet. 
Ueber dieſe Anträge fand eine zuſammenfaſſende 
kuſſion ſtatt. Als erſter ſprach, namens des Konfantyklubs der 
Abg. Chmielewski, der darauf hinwies, daß ſich dieſe An⸗ 
träge erübrigen, aber da ſeitens der Sanatoren die Behauptung 
aufgeſtellt wird, daß die Regierung hier Schritte unternehmen 
wird, ſo will man dieſen Vorſchlägen nicht hinderlich ſein. An 
einer Reihe von Ausführungen, von Angehörigen des Ne⸗ 
gierungslagers, weiſt Redner nach, daß alle 
dieſe Anträge gerade im Warſchauer Sejm abgelehnt 
wurden, da man hier den Weg zum klaſſiſchen Kapitalismus 
gehen will. Für die Kontrolle der Betriebe wurden in der Nee 
ſolution ſchon entſprechende Forderungen geſtellt, der 
Kommiſſar iſt eine überflüſſige Forderung, 
die nur einen neuen Posten mit ungeheurem Beamtenapparat 
ſchaffen ſoll. Der Staatspräſident habe bereits eine Verord⸗ 
nung herausgegeben, die recht wohl 
die Ausländerfrage regelt, 
darum müſſe dieſer Antrag abgelehnt werden. Es iſt merkwür⸗ 
dig, daß hier die Sanatoren den Wojewoden korrigieren wollen. 
denn gerade ein hoher Beamter mußte ſeinen Antrag zurück⸗ 
nehmen, wie dies ja aus den Kommiſſionberatungen betannt 
iſt. Leider a 
regiert das Ausland in Polen zu viel 
und das, mit Zuſtimmung der Regierung und unter Duldung 
des Wojewoden. Man will aber, nach der Wahl des neuen 
Wojewodſchaftsrats, ſolche 
Demonſtrationsanträge, um den Sejm auflöſen zu 
f können, 
weil angeblich dieſer Sejm keine poſitive Arbeit leiſtet. 
Wojewodſchaftsrat hat man jetzt die erforderliche Mehrheit. 
Abg. Kapuszynski verſucht nochmals, die Mehrheit von der 
Wichtigkeit der Sanatorenanträge zu überzeugen, polemiſiert mit 
den Ausführungen des Abg. Chmielewski und betont, daß keine 
andere Regierung in Polen jo auf die Arbeiterrechte bedacht 
war, wie das heutige Syſtem. Dann geht er zur Attacke auf die 
deutſchen Direktoren über und ruft mit Pathos, daß es die 
Hauptaufgabe der Sanacjagewerkſchaften ſei, den 
Volksbund und ſeinen Einfluß zu paralifieren, die 
deutſchen Gewerkſchaften zu vernichten, wie man 
dies ſchon mit dem Afabund getan habe 
(der übrigens, trotz der Sanatorenvernichtung, ganz gut 
Kapuszynski gab damit offen zu, daß 
alle Anträge der Sanatsren nur dazu beſtimmt ind, 
um das Deutſchtum und ſeine Organiſationen zu 
vernichten. 80 
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Demaslierung der Provokationen 


Abg. Genoſſe Dr. Glücksmann erwidert ſofort dem 
Abg. Kapuszynski, daß ſoeben der Wojewode zur Zuſammen⸗ 
arbeit aufgefordert habe, indem er auf die Suche nach einer 
gemeinſamen Sprache verwies. Es läßt ſich mit ſeinen Aus⸗ 
führungen auseinanderſetzen, weil ſie wenigſtens ein Pro⸗ 
gramm darſtellen ſollen. Aus den Ausführungen Kupu⸗ 
szynskis kann man leider dieſe Tatſachen nicht feſtſtellen, er 
hat hier nur ein Modell einer Rede der Federacjagewerk⸗ 
ſchaften gegeben, und es iſt tief bedauerlich, daß der Woje⸗ 
wode ſich als Muſter ſolcher Kapuszynskireden nicht mit ans 
gehört habe, um dann zu begreifen, warum es keine Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Oppofition und Wojewoden, auf dem 
Terrain des Schleſiſchen Sejms geben kann. Merkwürdiger⸗ 
weiſe hat der Wojewode in ſeiner Etatsrede vollkommen die 
Betriebskontrolle, die Ausländerausweiſung und den außer⸗ 
ordentlichen Arbeitsloſenkommiſſar übergangen und doch nur 
lediglich deshalb, um ſich nicht durch die Anträge der 
Freunde zu kompromittieren, deren geiler Führer er doch 
150 oder wenigſtens ſcheinen will. Es iſt eine Luſt, zu er⸗ 

eben, \ 
wie Kapuszynski auf Schritt und Tritt den 

Wojewoden widerlegt. 
Wenn hier vom mangelnden Vertrauen geſprochen wird, ſo 
deshalb, weil ſich bei jeder Gelegenheit erweiſe, daß die Sa⸗ 
natoren nur für die Straße arbeiten, daß man hier nicht ge⸗ 
meinſame Intereſſen, zur Linderung der Not, hat, ſondern 
alle deutſchen Zungen und Seelen heraus⸗ 

5 reißen will, 
wie das Kapuszynski ſo ſchön umſchrieben hat, ganz im Ge⸗ 
genſatz zu den Erklärungen des Wojewoden, gegenüber der 
deutſchen Minderheit in Genf. Der Wojewode ſoll einmal 
herkommen und unterſtreichen, ob er ſich mit den Anſchauun⸗ 
gen Kapuszynskis, und ſeiner Freunde einverſtanden erklärt, 
dann werden wir die Wahrheit aus erſter Quelle haben. 

Die Anträge ſind nichts, als leere Demonſtrationen, 
denn man hat hier 
5 Anleihen aus ſozialiſtiſchen Forderungen 
im Warſchauer Sejm gemacht, dort würden dieſe Forderun⸗ 
gen abgelehnt, angeblich, weil man 7 
machen will, aber dieje Experimente fordert jetzt die Sanacja, 
von ihren Warſchauer Freunden und das iſt gut ſo. 

Für die Betriebskontrolle werden die Sozia⸗ 
liſten ſtimmen, 
aber den Kommiſſar lehnen ſie ab, denn ſchon die Kranken⸗ 
kaſſenkommiſſare haben eine Mißwirtſchaft angerichtet, daß 
Zeile jetzt ſelbſt regierungsſeitig los ſein will, wie einige 
Beiſpiele beweiſen. Wenn ſchon von einem Kommiſſar ges 
ſprochen wird, ſo wären auch die Sozialiſten dafür, aber Ka⸗ 
puszynski müßte klar umſchreiben, was eigentlich der Kom⸗ 
miſſar ſoll, denn alle Machtmittel beſitzt doch eine ſtarke Re⸗ 
gierung, und warum ſollen, in den Händen des Kommiſſars, 
erneut alle Miniſterpoſten vereinigt werden, damit man 
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mehr Uniformierte in Stellen unterbringen kann. Wir ſind 
für die Anträge, nicht aus Ueberzeugung, daß ſie etwas der 
Arbeiterklaſſe nützen, ſondern, um die Demonſtrationen der 
Sanacja zu demaskieren, zu zeigen, daß alle dieſe Demon⸗ 
ſtrationen leere Phraſen ſind, daß gerade dieſe Regierung, 
die beſte aller Regierungen für die Kapitaliſten 

in Polen iſt. 

Man droht uns hier mit der Auflöſung des Sejms. Wir 
ſind ſofort dafür, wenn Neuwahlen ausgeſchrieben werden 


und die Wahlen ſich ohne Terror abwickeln, denn dann ſind 


wir am eheſten einen Klub los, der 
ſeine Mandate eo dank des Terrors hier 
eſitzt. 
Die Sozialiſten haben ja nur 3 Mandate zu verlieren, warum 
ſollen fie vor dem Urteil der Oeffentlichkeit Sorge haben. 
Wir ſtehen nicht zum Sejmowlaſtwo, aber was hier mit dem 
Sejm geplant wird, das ſind Rückwirkungen aus Warſchau. 

Kapuszynski hat ſein wahres Geſicht gezeigt. Die Maske 

iſt gefallen, wie die Angriffe auf den Volksbund beweiſen. 

Aber was wäre die Sanacja, wenn der Polis: 

bund nicht wäre, mit der Hetze gegen dieſe Or⸗ 

ganiſation beſtreitet man ja die Agitation, 
ſonſt würden Wunderkinder, wie Witczak und Kapuszynski, 
wirklich nicht willen, was fie zu reden haben. Wir Sozia⸗ 
liſten ſprechen auf der Straße, in öffentlichen Verſammlun⸗ 
gen, genau ſo, wie im Sejm, wir lehnen Vorwürfe der De⸗ 
monſtration, unter unſerer Adreſſe ab. Aber man braucht 
bloß den „Katolik Polski“, ein Sanacjablatt, in die Hand zu 
nehmen um zu begreifen, 2 

wer die Anarchie in Oberſchleſien ſät. 

Aber dieſes Blatt, aus Subventionen gewiſſer Stellen ge⸗ 
ſpeiſt, treibt anarchiſtiſche Propaganda und was daraus wird. 
das beweiſen die Vorfälle in Paruſchowitz. Nur wird dieſes 
auarchiſtiſche Blatt, unter katholiſcher Flagge, nicht beſchlag⸗ 
nahmt, wie die Blätter der Oppoſition, wenn fie unbequeme 
Wahrheiten berichten. 

Hier liegen die Provokateure für den Straßen⸗ 

kampf und nicht bei der Oppoſition. 

Wir haben nichts Gemeinſames mit der Chadecja und 
den n Wir Sozialiſten haben unſer eigenes 
Programm. Aber in Fragen der national⸗kulturel⸗ 
len Intereſſen, haben wir gemeinjame Ziele, und dieſe 
werden wir immer verteidigen, und das insbeſondere dann, 
wenn bier Kapuszynski ofſen erklärt, daß dieſe deutſchen Ges 
werkſchaften vernichtet werden müſſen. Auch in dieſer Ars 
beit iſt ein Stück Klaſſenkampfes, zu dem wir uns rück⸗ 
haltlos bekennen. 

Wo Ehrlichkeit vorhanden iſt, kann man auch ein Stück 
gemeinſamen Weges zuſammengehen, und das iſt für unſere 
Haltung hier im Seim maßgebend. Aber eine Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Sanacja wird es nicht geben, ſolange das heu⸗ 
tige Syſtem an der Macht iſt. Aber wir werden die Arbeit 


Boinifh-Schlefien 


Dumme und ſchlaue Bauern 

Wenn der Bauer hineingelegt wird, dann gilt er als 
ein, „dummer“ Bauer, legt aber der Bauer naive Städter 
herein, dann iſt er der „ſchlaue“ Bauer. Im allgemeinen 
überwiegt in den Städten die Meinung, daß der Bauer 
„dumm“ und klotzig ſei und daß man ihn leicht hereinlegen 
kann. Das kommt auch zuweilen vor, daß der Bauer her⸗ 
einfällt, obwohl er von Geburt an mißtrauiſch zu pie pflegt 
und ſich nicht leicht mit einem Fremden in Geſchäfte einläßt. 
Naiv war der Bauer Supernak, aus Podleſie im Kreiſe 
Olkuſz, als er ſeinen Klee nach Bendzin brachte, um ihn 
an den Mann zu bringen. Er wartete lange auf den 
Käufer, aber niemand meldete ſich. Erſt ſpät nachmittag 
näherte ſich ſeiner Ladung ein Herr, frug nach dem Preis 
und als er erfuhr, daß der Doppelzentner Klee 20 Zloty 
koſtet, ſagte er, daß er das ganze Quantum abnehmen werde, 
doch müſſe der Bauer die Ladung nach Sosnowitz bringen. 
Der Bauer war damit einverſtanden, kroch auf den Wagen 
und fuhr nach Sosnowitz, wo ihn der „Herr“ erwarten 
wollte. Der „Herr“ ſetzte ſich in einen Autobuswagen, um 
in Sosnowitz vor der Ankunft der Ladung alles vorzube⸗ 
reiten. In Sosnowitz angelangt, begab ſich der „Herr“ an 
die Firma Gebrüder Wozniak und ſchlug ihr den Kauf vor, 
und zwar mit 13 Zloty den Doppelzentner. Die Firma fand 
den Preis annehmbar und ſchloß auch den Kauf ab. Eine 
halbe Stunde ſpäter kam der Bauer Supernak mit ſeinem 
Klee angefahren. Vor dem Fabriktore erwartete ihn der 
Herr und hieß den Bauer, die Ladung auf den Hof zu brin⸗ 
gen, wo alles gewogen und genau überprüft wurde. Bei 
der Wage ſtand noch der „Herr“ neben dem Fabriksbeamten 
und machte ihn darauf aufmerkſam, daß die Bauern mit 
dem Fuß auf die Wage unbemerkt drücken, um das Gewicht 
künſtlich zu erhöhen, weshalb aufgepaßt werden muß. Nach⸗ 
dem alles abgeladen wurde, ſagte der „Herr“ zu dem Bauern, 
er möge vor der Einfahrt auf ihn warten. Inzwiſchen be⸗ 
gab ſich der „Herr“ in das Verwaltungsgebäude, liquidierte 
den Betrag und verſchwand mit dem Gelde. Der Bauer 
wartete bis ſpät in die Nacht auf den Käufer, der ihm das 
Geld für ſeinen Klee geben ſollte, der aber verſchwunden 
war. Am nächſten Tage mußte der Bauer aus dem Munde 
des Kaſſierers erfahren, daß der „Herr“ das Geld ſofort be⸗ 
hoben und durch den Hauptausgang verſchwand. In der 
Fabrik war man der Anſicht, daß der Bauer ein Knecht des 
betreffenden Herrn war und man hat ihm den Betrag ohne 
weiteres ausgezahlt. Supernak hat ſein Heu an einen 
Gauner verſchenkt und gilt nebſtdem n als „dummer“ 
Bauer. Solche „dumme Bauern‘ gibt es auch genügend in 
der Stadt, ja ſogar noch viel dümmere, die von einem 
Gauner Diamantringe auf der Straße kaufen, um ſich einige 
Minuten ſpäter zu überzeugen, daß ſie einen Ring mit ge⸗ 

ſchliffenem Glas für teures Geld erworben haben. 


An ſchlauen Bauern fehlt es natürlich nicht. Geht man 
im Sommer aufs Land, ſo erfährt man ſofort, daß die 
Bauern gar nicht ſo „dumm“ find, wie ſie ausſehen, denn 
\ie verſtehen nur zu gut einem das Fell über die Ohren zu 
ziehen. Zu dieſen ſchlauen Bauern gehört im Kreiſe Wielun 
der Bauer Jakob Gaworowski, der im Dorfe Makowice eine 
Bauernwirtſchaft ſein Eigen nennt. Einige Kilometer von 
jeinem Beſitz wurden Bohrungen N rt, und man Fort 
angeblich Zink⸗ und Eiſenerze. Das hat aworowskt geh rt 
und erzählte ununterbrochen in der Stadt, daß bei ihm, auf 
ſeiner Beſitzung Zink- und Erzlager entdeckt wurden. Auf 
den Schwindel fielen der Karol Marczyl aus Wielun und 
deſſen Schwager Antoni Brzezinski aus Praſzki hinein, die 
dem Goworowski die 5 Morgen Sandwüſte abkauften und 
für den Morgen des angeblich erzhaltigen Bodens 10 000 
Zloty zahlten, während das Land in Wirklichkeit nur einen 
Wert von 700 bis 800 Zloty für den Morgen hat. 5 

Erſt nach abgeſchloſſenem Kauf mußten ſich die gewinn⸗ 
gierigen Käufer davon überzeugen, daß ſie einem Betrüger 
zum Opfer gefallen waren. Marczyk und Brzezinski mel⸗ 


der Sanatoren bei jeder Gelegenheit demaskieren, dem Volk 


zeigen, was die Demagogie des ſogenannten Regierungs⸗ 
blocks bedeutet. 

1 Abg. Korte ruft zur Zuſammenarbeit auf und behauptet, 
daß der Eindruck erweckt werden müſſe, daß der Schleſiſche Sejm 
ein Stück Kabarett oder Theater ſei, Abg. Kunzdorf, vom Deut: 
ſchen Klub, erklärt, daß er ſich für die Anträge, ſelbſt des 
Kommiſſars, ausſpreche, wenn Kapuszynski dieſer Kommiſſar 
werde, damit er fi) anſtändig blamiere. Noch, bevor Kapuszynski 
aus irgend einem Kraut herkam, gab es deutſche Gewerkſchaf⸗ 
ten in Oberſchleſien und Kapuszynski wird zur Kapuſta zurück⸗ 
tehren, aber die deutſchen Gewerkſchaften werden ihren Beſtand 
behalten. 4 


Hilfloſigkeit und Planloſigkeit 

Genoſſe Abg. Machej bezeichnet die Anträge der Sana⸗ 
toren, als den Ausdruck der Hilfloſigkeit und Planloſigkeit, was 
am beſten die Kataſtrophenpolitit der heutigen Machthaber be⸗ 
zeichnet. Man will ja auch nur den Arbeitern Sand in die 
Augen ſtreuen, und Kornte habe dieſe Anträge in der Sozial⸗ 
kommiſſion ſelbſt, als für die Galerie beſtimmt, bezeichnet. In 
Warſchau haben die Freunde Witczaks und Kapuszynskis, alle 
Anträge der Sozialiſten niedergeſtimmt, hier wollen ſie als 
Rettungsanber hervorheben. Die Regierung hat alle Mittel 
in der Hand, um gegen die Mißwirtſchaft der Kapitaliſten vor⸗ 
zugehen, ſie tut es nicht, weil ſie ja im Dienſt des interna⸗ 
tionalen Kapitals mehr oder weniger ſteht. 

Mit Reduzierung der Gehälter werde man der Arbeits⸗ 
loſigkeit nicht beikommen, auch nicht durch Turnusarbeit, 
wohl aber durch Verkürzung der Arbeitszeit, 

davon hat aber der Wojewode mit keinem Wort geſprochen. 

Kartelle werden mit Gehältern für beſtimmte Sanacja⸗ 

größen gegründet, 1 

und ruft man nach Kontrolle, die die Regierung auszuüben, 
wohlweislich vergeſſen hat. Gerade Samaejagewerlſchaftler 
waren es, die auf der Sozialkommiſſion beſtätigt haben, 

daß ſie lein Vertrauen dazu beſitzen, daß dieſe Anträge 

je durchgeführt werden. ’ 

Die Oberſchleſier werden ausgeſchaltet, aus anderen Gegenden 
werden Kräfte zugeführt, und das iſt ein Moment, welches kein 
Vertrauen zum heutigen Syſtem erzeugen kann. Hier miiſſe 
mam mit der Gleichberechtigung anfangen, dann werden ſich 
ſolche Anträge für die Galerie erübrigen. Wir werden für die 
Anträge ſtimmen, wie wir dies ſchon auf der Kommiſſion 
unterſtrichen haben. 


1 


deten den Betrug der Polizei, die gegen Goworowski eine 
Unterſuchung einleitete, wobei es ſich herausſtellte, daß der 
findige Bauer tatſächlich das Gerücht von angeblichen Erz⸗ 
funden verbreitet hat. Von Gaworowsli wird niemand be⸗ 
haupten wollen, daß er ein „dummer“ Bauer ſei. Er war 
ſchlauer als die beiden Städter, die er ordentlich hereinlegte. 


Prokeſt gegen die Stillegung der Falvahüfte 

Aus Angeſtelltenkreiſen wird uns geſchrieben: 

Die am 21. Januar 1932 verſammelte Angeſtelltenſchaft 
nimmt davon Kenntnis, daß es beabſichtigt iſt, die Falva⸗ 
hütte gugunften der Königshütte ſtillzulegen. . 

Als Grund wird in erſter Linie hervorgehoben, daß die 
Bene Grund eines jeit dem Jahre 1909 beſteßenden 

Vertrages mit der Fſirſtl. Donnersmarckſchen Verwaltung 
ihre Kohlen von der Deutſchlandgrube beziehen muß, wäh⸗ 
rend die Ic ihre Gruben einſchränkt, Feierſchichten macht 
und Kolereien ſtillegt, da ſie für ihre eigene Kohle nicht ge⸗ 
nügend Abſatzmöglichkeit hat. Bei Geſtehungskoſten von 
14 Zloty bis 16 Zloty pro To. muß die Falvahütte die 
Kohlen von der Deutſchlandgrube mit dem hohen Inlands⸗ 
| preis von 22 Zloty bis 23 Zloty bezahlen, trotzdem ſie zur 
Erzeugung von Staberen für Exportzwecke verwendet wird. 

Die Angeſtelltenſchaft macht ausdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam, daß bei einer weiteren Inbetriebhaltung der Falva⸗ 
hütte eine Einſtellung der Königshütte überhaupt nicht in 
Frage kommt, da die Königshütte, für ihre Betriebseinrich⸗ 
tungen genügend Beſchäftigungsmöglichkeiten hat. 

Im Intereſſe der 2500 Mann ſtarken Belegſchaft wird 
die Regierung aufgefordert die nötigen Schritte zu unter⸗ 
nehmen, in bezug auf die Reviſion des Vertrages mit der 
r e und die Unterſuchung der Abſichten 
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Gleichzeitig bitten wir, ſich eingehend mit denjenigen 
Herren zu befaſſen, welche die Stillegung der Falvahütte an⸗ 
ſtreben und dadurch der Allgemeinheit und dem Staate im 
weitgehendſten Maße ſchaden. Das Elend iſt im Kreiſe 
Schwientochlowitz bereits groß enug. 

Die Angeſtellten⸗ und Arbeiterſchaft läßt ſich durch die 
Machinationen der Ich nicht einſchüchtern und wird alle 
Schritte unternehmen, um die rückſichtsloſen Machinationen 
der IG zu verhindern, die auf Stillegung ihrer Arbeits⸗ 
ſtätten hinzielen. 


Wir erwarten auch von den Orts: und Kreisbehörden, 


daß ſie bei der Regierung energiſche Proteſte einlegen. 


Aeber 1 300 000 Einwohner in der 
Wojewodſchaft Schleſien 

Nach einer Bekanntgabe der Arbeits: und Wohlfahrts⸗ 
abteilung beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt wurden nach 
dem Stand der letzten Volkszählung vom 9. Dezember 1931 
im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien zuſammen 1307 598 
Einwohner gezählt. Es entfielen auf den Stadtkreis Katto⸗ 
witz 129 127 Einwohner, Königshütte 81276 und Bielitz 
22 875 Perſonen, ſowie auf den Landkreis Kattowitz 232 197, 
Lublinitz 44 306, gien 161 464, Rybnik 214660, Tarnowitz 
66 713, Schwientochlowitz 209 598, Bielitz 63 238 und Teſchen 
8.144 Einwohner. P. 


Das Echo der blutigen Vorfälle in Daruſchowitz 
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Die tragiſchen Vorgänge in —— e e 


genen Donnerstag haben weit mehrere ; ve 4 

wir geſtern berichtet Haben. Es ſind drei Tote und mehr als 
20 Verwundete, darunter 10 Polizeibeamte, zu beklagen. 
Die Behörden haben bereits einen amtlichen Bericht über die 
Wir leſen in dem Be⸗ 
etwa 1000 Per⸗ 
wurden 


Gruppen, wobei die Polizei von hinten mit Steinen ange⸗ 
griffen 


ſchem Boden nicht erreichen bann. 


Die Maske herunter! 

Abg. Genoſſe Dr. Glücksmann erklärt, daß die letzten 
Redner mit aller Deutlichkeit bewieſen haben, daß der Seim 
provoziert werden ſoll. Dieſe Handhabe wird die Oppoſition 
den Sanatoren nicht geben. Aber eines werde ſich Redner zur 
Aufgabe machen, rückhaltlos dieſe Demonſtrationsarbeit für die 
Straße zu demaskieren. Die Arbeit des Kapitals haben die 
Sozialiſten nicht beſorgt, das muß man fen der Sanacja über⸗ 
laſſen, und ſie beſorgt es ganz gründlich. Solange man hier 
von Freiheit ſpreche, jo dürſe man nicht vergeſſen, zu jagen, daß 
dieſe Freiheit nur von Gnaden der Sanacja beſteht, weil ſie 
ja alles machen kann, was ihr beliebt. Aber ſolange dieſe 
Freiheit beſteht, werden die Sozialiſten den Kampf und die 
Demaskierung der Sanacja fortführen, bis beſſere Einſicht im 
Volk ſiegt. Gewalt iſt das Werkzeug der Diktatur und fie kann 
ſich nur mit Diktatur halten. b 

Abg. Kornle ſtellt in einer perſönlichen Erklärung ſeſt, daß 
er nicht geſagt habe, daß die Anträge für die Galerie beſtimmt 
ſeien, er wollte nur eine Generaldiskuſſion in dieſem Sinne 
vermeiden. N 

In der Abſtimmung wird der Antrag auf Betriebskontrolle 
angenommen, der Zuſatz, betreffend des Kommiſſars, abge 
lehnt. Die Ausweiſung der Ausländer wird abgelehnt, der 

bau der Direktorengehälter findet die Mehrheit. Aber auß 
bei der Abſtimmung ging es nicht nach den Wünſchen der Sa⸗ 
nutoren und wieder drohte die Sitzung, aufzufliegen. 

Nachdem der Marſchall belanntgab, daß die Wahl der 
außerordentlichen Unterſuchungskommiſſion für Parzellierungs⸗ 
fragen auf die nächſte Sitzung verlegt wird, teilt er weiter mit, 
daß der Sejm am Dienstag, den 26. Januar, vormittags 11 Uhr, 
zur Beratung, über die Rede des Wojewoden, zuſammentritt. 

Damit war die Sitzung beendet, die von 10% Uhr vormit⸗ 
tags, bis 5 Uhr nachmittags gedauert hat. b 


/ 
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ziſten verwundet wurden. Daraufhin ban 7 bah Fe 
un 
Polizei in die Menge hinein und konnte dadurch die DR el 
tr 


ternden Eindruck hervorgerufen. 


Kattowitz und Umgebung 


Der ſalſche Finanzbeamte. Der Georg Schwiderbor 
der ulica Wojewodzka aus Kattowitz machte der Polize 
darüber Mitteilung, daß am 19. d. Mts. im Kiosk ſeine 
Schweſter Anna, auf der ulica Lompy ein junger M N 
erſchien, welcher ſich unter falſcher Legitimation als Beam a 
des Kattowitzer Finanzamtes ausgab. Der Unbekannte j 
derte die Inhaberin zur Zahlung eines Betrages in Höh 
von 20 Zloty „zugunſten der Arbeitsloſen“ auf. Die Fr 
ſchöpfte auch anfangs keinen Verdacht und händigte den 
Unbekannten gegen Quittung den genannten Geldbetra 
aus. Die ſpäter eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 
ergaben, daß die Kioskinhaberin einem Betrüger in de 
Hände gefallen iſt. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß jeitend 
der Finanzbehörde kein Angeſtellter zu der Kiostinhabert" 
geſchickt worden iſt. Nach einer Beſchreibung iſt der Gaunel 
etwa 1.60 Meter groß, und war mit einem dunklen Winter 
mantel, einem grauen Hut und ſchwarzen hohen Schuhen en 
kleidet. Der Betrüger trug ferner ein Augenglas, eingefab 
in ſchwarzem Horn. Beim Auftauchen des Perg: un“ 
verzüglich die Kattowitzer Polizeidirektion, ul. Zielong 28 
oder die nächſte Polizeiſtelle zu benachrichtigen. l 

Eichenau. (Die Einbrüche nehmen zu) In det 
Donnerstagnacht wurd in das Kolonialwarengeſchäft Lore! 
eingebrochen. Die Diebe drangen durch die Remiſe in den ‚hin 
teren Ladenraum, und ſo konnten fie ins Geſchäft gelangen 
Dort demolierten fie die Ladenkaſſe, in der ſich nur etwas Klein 
geld befand. Daraufhin wurde etwas Ware genommen, un 
auf demfſelben Wege verſchwanden die Diebe. Doch iſt einer 
auf der Straße erkannt worden und wird ſich vor Gericht . 
verantworten haben. In derſelben Nacht verſuchten Einbrechel 
in das Fleiſchgeſchäft Jok einzubrechen. Sie wurden bei ihren 
Vorhaben von einem vorübergehenden Polizeibeamten g 
und ergriffen die Flucht. In der Dunkelheit war es dem 9 
lizeibeamten nicht möglich, dieſelben zu ſtellen. in 

be 
Am Freitag F 


Zawodzie. (15⸗ jähriger Schulknabe 
Schlittſchuhlaufen erttunlen.) ve 
gnügten ſich mehrere Kinder auf dem zugefrorenen Grubentel 
im Ortsteil Zawodzie, beim Schlittſchuhlauf. Plötzlich brach 1 


Teil der Eisdecke, ſo daß einer der Knaben und zwar der 
vo 1 gon der lico 9 to 


2 


mühungen gelang es dei 


Königshütte und Amgebung 


Wozu Geld und Zeit vorhanden iſt. P 

Es war immer jo, daß nachdem ſich noch ein großer T a 
von Arbeitern und Angeſtellten in der Schwerinduſtrie Be 
det, die der polniſchen Sprache in Wort und Schrift mäß “ 
find, die Warnungstafeln, Bekanntmachungen uſw. im deutſche 
und polniſcher Schrift geführt wurden. Aus Zweckmäßigkeits“ 
gründen und was die Hauptſache iſt, um Unfälle zu vermeiden 
war die Handhabung zu begrüßen und zeugte von Einſicht. 97 
gibt aber Perſonen, auf die das deutſche, wie das rote Tuch au 
den Stier wirkt, und es mit Stumpf und Stiel ausrotten 
möchten. Jahre vergingen, die polniſche und deutſche sit 
hat niemanden Schaden zugefügt, mit einem Worte es gi 
ganz gut, bis ſchließlich jemand Anstoß daran fand, und ano; 
nete, daß die deutſchen Schriften in Wegfall kommen mühen 
Gedacht getan, ſeit geſtern ſind der Königshütte Perſonen 
der „Arbeit“, die die deutſchen Schriften und was das ſchlimmf 
auch die Warnungstafeln mit Farbe überſtreichen und nur 1 
die polniſchen Schriften ſtehen gelaſſen wurden. Nachdem die“ 
nun vollbracht wurde, wird es der Königshütte ſehr gut g. 
denn bis jetzt war an allem immer nur der polniſche Arbe 
und Angeſtellte und überhaupt alles, was deutſch iſt, ſchun 
Die Treiber und Hetzer können jetzt die Hände in den Sch 
legen und ſich gegenſeits tröſten: „Es iſt vollbracht“. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſiehl del 
Tag: und Nachtdienſt. ſowie den Nachtdienſt in der näch te 
Woche im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der 1 
3:90 Maja. — Im ſüdlichen Stadtteil wird derſelbe Die 105 
in dieſer Zeit von der Johannesapotheke an der ul. Kall 
wicka ausgeführt. f m. 
Weitere Anträge auf Entlaſſungen von Arbeitern zul 
Angeſtellten. Beim Demobilmachungskommiſſar haben an 
Genehmigung von Entlaſſungen von Arbeitern und Ange 
ſtellten Anträge geſtellt: Genetaldirektion der Vereinigte, 
1 und Laurahütte 81 Angeſtellte. Ferrumwerke 25 
gefiel te, Laurahütte auf 425 Mann verſchiedener Betrieh, 
die Florentinegrube in Hohenlinde wegen n 
„Schweringſchachtes“ 192 Mann. Die Einſtellung f 
Schachtes ſoll am 15. Februar erfolgen. me 
Wie die Not der Arbeitsloſen ausgenutzt wird. Ein 
wiſſer Bruno Dworaczelk aus Königshütte hatte ſich 9°, 
der Strafkammer in Königshütte wegen Betruges zu 7 
antworten. Den Arbeitsloſen ſtellte er ji als Rechts ke 
ſulent vor und wollte ihnen bei der Auffindung von 
beitsgelegenheiten behilflich ſein. Ferner wurde ihm 3 
Laſt gelegt, eine Anzahl Arbeitsloſer überredet zu habt. 
ſich um Anſtellung in Hüttenbüros, ſtaatlichen Behörden un 
u bemühen. D. ließ ſich in jedem Falle kleinere 955 
ere Beträge für Stempelmarken bezahlen. Da keiner ” 
den Antragſtellern eine Arbeit erhielt, noch eine Beaute 
ver. wurde erkannt, daß D. nur auf die letzten Erſparniſ⸗ N 
ſpekuliert hat. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an un 
verurteilte D. zu drei Monaten Gefängnis. n. 
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Begegnung im Moor 


Durch di iedrige Gaſtſ i 
N ie enge, niedrige Gaſtſtube des Dorfkrugs zogen 
‘te Wolken von Tabaksqualm. An dem Fangen, roh be: 
landeten Tiſche ſaßen die Moorbauern im dürftigen, ſchwe⸗ 
0 die Licht der alten Petroleumlampe, die in ſeltſamer 
igkeit vom Balken der verräucherten Decke herabhing. 
Su raußen heulte der Sturm, der voll dunkler, klagender 
lädenmen iſt, wenn er über das Moor kommt. Die Fenſter⸗ 


Alen apperten unter dem wuchtigen Druck ſeines ſtoßenden 


hin Spärlich floß der Grog über die Lippen der Gäſte. Nur 
um und wieder einmal hob einer der Männer das Glas 
fen Munde. Der Moorbauer iſt ſparſam, muß ſparſam 
g wenddenn der Ertrag ſeiner Arbeit bringt nur das Not⸗ 
igſte zum Leben. 
Ja chwer hing den Männern die Pfeife zwiſchen den 
und en. Mit aufgeſtemmten Armen ſaßen ſie da. Nur ab 
iſt ihn fiel ein Wort, ſchwer und knorrig. Der Moorbauer 
ungchweigſam. Die harte Arbeit in den Torfbrüchen macht 
gelent und itumm. 1 
ja Herbert Woermann, der mit den Torfbauern am Tische 
ſtic erhob ſich plötzlich. Der Raum wurde ihm zu eng. Die 
es ide Luft, die drückende Einſilbigkeit der Unterhaltung — 
Eruß en ihm unerträglich. Er zahlte und ging mit kurzem 
ner Kurz und karg war der Gruß, der ihm von den Män⸗ 
N zuteil wurde. 
es Heulend empfing ihn draußen der Sturm. Ihm war 
Wcherade recht. Er liebte das nächtliche Stürmen und das 
Landern durch die Sturmnacht. 


te. Dunkel ſtanden die armſeligen Katen der Torf⸗ 
rosen, im wolkenzerriſſenen Mondlicht da. Voll ſchwerer 
koſtloſigkeit erſchien ihm der Anblick. ; 
Woh in, der Kate des Bauern Bünemann bei dem er 
di hnung gefunden hatte, war noch Licht. Da wartete wohl 
müffunge Frau auf ihren Mann. Sie würde lange warten 
nalen — wenn der einmal in der Stadt war, fand er ſich 
cht ſo bald wieder nach Hauſe. 
du, Woermann folgte der Straße, die hinter dem Dorfe 
Ford dürftige Buchweizenfelder rt feige zum dünnen 
öhrenmwald. Es war wohl doch nicht das Rechte für ihn 


u 
ber 
| ans fung“, hatte der Arzt 


Die Eintönigkeit der Gegend und des 
Wage nd die Arme 
Das 2 dann — man kam den Leuten im Dorfe nicht nahe. 
war hiechte zum guten Teil am Volkscharakter liegen. man 
ttaurched allem Fremden gegenüber zurückhaltend und miß⸗ 
wie ein, Aber es war da doch noch etwas anderes, was ſich 
ſchoh ne Wand dunkel zwiſchen ihn und die Dorfbewohner 


Logisathrin, die junge und zweifellos hübſche Frau ſeines 
gezei pirtes Bünemann — ſie hatte ihm nur zu deutlich 
lehr de daß er ihr gefiel. Sie war ohnehin im Dorf nicht 
bevor eliebt, hatte mehrere Jahre in der Stadt zugebracht, 
0 fie Bünemann geheiratet hatte, und wurde als nicht 
wohl zugehörig betrachtet. Die Dorfbewohner zogen nun 
Schlüſſe aus ihrem Benehmen. Gewiß, man hatte 
Zelte hi nichts vorzuwerfen, aber es war ſchon beſſer, die 
hier abzubrechen. F 
der Stustmann hatte den Wald erreicht. Heulend brach 
Him sturm über die Höhe. Wolkenfetzen flogen über den 
amel dahin. a 


Reiendandern im Sturm — das hatte immer etwar Be⸗ 

Fru e für ihn gehabt. Heute konnte es einen ſeltſamen 

Walde nicht von ihm nehmen. Stundenlang irrte er im 
8 umher. Planlos, ziellos. 

lehrte war ſpät in der Nacht, als er in das Dorf zurück⸗ 

Rate Von weitem ſchon jah er, daß das Fenſter der 

noch erleuchtet war. Mit vorſichtigen Schritten 


ging un 
gelgner dem Hauſe zu, um unbemerkt in jein Zimmer zu 


Der Ihweiger Roman-Schriftiteller 
eint Zahn, Eeuſt Jahn 65 Jahre alt 

N auch im Deutihen 3 ſchweizer Schriftſteller, deſſen Rome ne 
vollendet am 21 Sa Publitum großer Beliebtheit erfreuen. 
urſprünglich Bahnhof uuar ſein 65. Lebensjahr. Zahn, der 
Staatsdienſt Anz half -Rejtaurateur war und dann in den 
veröffentlicht Sr hat eine Fülle von Novellen und Romanen 
deren lebensfriſche Darſtellungen viel Anklang 

gefunden haben. 2 


I Er ging die ſandige Straße entlang, die durch das Dorf 


Von Bernhard Lonzer. 


Da löſte ſich eine Geſtalt aus dem Schatten der Haus⸗ 
tür — Kathrin. Er fuhr unwillkürlich zurück. Das hatte 
er nicht erwartet. 

Jetzt ſtand die Frau im Mondlicht vor ihm. Das kurz⸗ 
geſchnittene Blondhaar flatterte. Der Sturm ſchlug ihr die 
Kleider um die ſchlanke, kräftige Geſtalt. Ihre Augen 
waren dunkel vor Erregung 

„Was tun Sie hier draußen — jo ſpät noch?“ fragte 
5 an ihr vorüberjehend. „Sie werden ſich er⸗ 
älten.“ 

Sie lachte leiſe und verhalten auf. Es iſt ſchrecklich, 
die ganze Nacht allein zu ſein. Haben Sie nicht Luſt zu 
einer Partie Domino oder Sechsundſechzig? Sie dürfen auch 
eine 1 dabei rauchen. Und Rum zu einem anſtän⸗ 
digen Grog iſt auch noch da.“ 


tun nn 
Die letzte Frage 


Warum, Mutter Erde, gebiereft du Frucht? 

Was zeugeſt du Nahrung, was weiſeſt du Schätze? 

Sieh, ich ſtehe an Bruders Garten 

mit hohlen Wangen und dorrendem Gaumen, 

und ſchau des Paradieſes Herrlichkeit; 

gabſt du ihm das Recht, daß ein Zaun dies ſein Eigentum heiße? 


Sieh, ich ſtehe vor Bruders Haus, 

mit wendenden Knien und flehe um Brot! 

Ich weiß, daß er ſorglos zu Tiſche ſchreitet 

und froh und geſättigt ſich wieder erhebt; 

mich aber weiſt er mit drohenden Worten von hinnen! 
Gabſt du ihm das Recht? 


Sieh, wie die eiſigen Flocken den Leib mir erſtarren; 
wie ſtürmender Nord meine Lumpen durchdringt; 
ſieh meine Hände, mein blauer Geſicht, 

die ſchmerzenden Füße, von fetzendem Leder verhüllt. 
An Bruders Türe hab ich gepocht, 

er ſaß am wärmenden Ofen, behaglich und reich, 
mich aber hieß er von dannen zu gehen! 

Gabſt du ihm das Recht? 


Ihr müden Knie, mich tragt in den Graben 
der Straße, dort muß ich ja ruhen, 


und träumen von Speiſe, Trank und wärmendem Herde! 


Dort hab ich ein Recht! 


Bedecket mich, wärmende Flocken, ihr ſeid 

wie des Bruders daunene Kiſſen ſo weich! 

Oh Traum, oh Tod! — Ach Menſchen, ach Welt! — 
Wer gab euch das Recht! 


Warum, Mutter Erde... warum 2 
Auch ich bin dein Sohn 

auch ich bin dein Leben .. dein Weſen und Ding. .. 
oh Traum ., oh Schlaf... ! 


Warum. . warum . 


m m 


Woermann lehnte haſtig ab. 
muß noch ein wenig an die Luft. 


„Mir iſt nicht wohl. Ich 


„Ach, das find ja nur Ausreden. Bei dem Sturm! Sie 
können jeden Tag laufen, ſoviel Sie wollen.“ 


Sie trat dicht an ihn heran. „Die Nacht iſt lang. Und 
Bünemann wird vor dem Morgen nicht zurüdfommen. 
Wenn der einmal ausgegangen iſt, hält es ihn feſt.“ 

„Rein, wirklich, ich muß noch eine Strecke laufen. 
. Br nur zu Bett. Wenn ich zurückkomme, werde ich 
müde jein.“ , - 

Als er ſich bereits einige Schritte weit entfernt hatte, 
hörte er, wie ſie die Haustür zuſchlug. Er ging weiter, 
hatte bald das Dorf hinter ſich und befand ſich plötzlich auf 
dem Wege, der zwiſchen ſumpfigen Wieſen hindurchführte. 
Verkrüppelte Weiden ſäumten ihn ein. Wie hockende, zu⸗ 
ſammengeduckte Unholde ſahen ſie aus. Wenn die Schatten 
der Wolken über ſie 1 ſchien es, als ſprängen ſie 
Woermann an. Dunkle Torflöcher gähnten drohend zu 
beiden Seiten des Weges. Der Sturm kam feucht und voll 
jeltjamer Stimmen aus der Ferne her. 

Und dann kam das Moor. Woermann wurde es erſt 
ewahr, als er ſich mitten darin befand, auf dem ſchmalen 
ege, der ſich ungewiß im Dunkel vor ihm verlor. Bei 
Tage nahmen die Bauern dieſen Weg, wenn ſie in die 
Stadt mußten, weil er der kürzere war; aber in der Nacht 
mieden fie ihn, denn das Moor iſt tückiſch und grauſam. Und 
ohne Erbarmen. 

Woermann wollte umkehren, aber irgend etwas Uner⸗ 
klärliches zwang ihn, weiterzugehen. Weiter in das unge⸗ 
wiſſe Dunkel hinein. Eine merkwürdige, geſpannte Erre⸗ 

ung war in ihm. Und ſo etwas wie eine Erwartung. Er 

tte das Gefühl, als ob da vorn im brauſenden Dunkel 
etwas geſchehen müßte. 
Ging er in das Dunkel hinein — oder kam es auf ihn 

Ja, es kam. Es quoll auf ihn zu. 

Oder nein — jetzt ſah er es: Eine Geſtalt wuchs lang⸗ 
ſam aus der Nacht heraus, kam ihm auf dem ſchmalen Wege 
Huge, 

Er blieb einen Augenblick ſtehen. Die Geſtalt kam 
näher. Langſam und ſchwer. Und drohend, wie es ſchien. 

Woermann fühlte es machtvoll in ſich aufſteigen. Wie 
von Haß und aufglühender Wut. Er ging weiter. And 
plötzlich war ihm, als ob er es ſelber wäre, der da aus dem 
Dunkel vor ihm kam. Als ob er ſich ſelber entgegenkäme. 


zu? 


Kann man ſich denn ſelbſt begegnen?, dachte er. „Uns 
ſinn!“ 2 

Immer näher lam die Geſtalt. Im fahlen, gleitenden 
Mondlicht ſchien ſie zu wachſen. Ins Ungemeſſene, Unge⸗ 
heure! 

Jetzt ſtanden ſie ſich gegenüber. Sturm, abwartend. 
Und jetzt ſah Woermann: de das war er ſelber! 
8 Grauen überfiel ihn. Er ſpürte eine Schwäche in den 

nien. 

Da — hob der da vor ihm nicht die Hand ? 

Eine plötzliche, ungeheure Gereiztheit ergriff ihn. Wie 
ein dunkler Schleier lag es vor ſeinen Augen. Er hob die 
Arme und ſtieß zu. Und hatte mit einem Male das Bewußt⸗ 
ſein, daß etwas Furchtbares geſchehen war. Halb von 
ER wandte er ſich um und lief den Weg zurück. Wie 
ehetzt. } } 

Und plötzlich ertlang hinter ihm ein Schrei. Ein ent⸗ 
ſetzlicher Schrei! Marlkerſchütternd, wie im Sturm geborſten. 
Woermann blieb jtehen. Die Füße verſagten jäh. Was 
für ein Schrei war das? | ; 

Er lauſchte. Alles ſtill. Nur der Sturm heulte. Vom 
Walde her ſchrie ein Käuzchen durch die Nacht. 

War das ein Menſch geweſen, der da geſchrien hatte? 
Oder war der Schrei aus ihm ſelber gekommen? hr 

Und wieder ftieg dieſer graufige Schrei ellend auf. Wie 
ein ungeheures Flackern ſtand er im ſturmbewegten Dunkel 
über dem Moor. Dann war es wieder ſtill. 

Und ganz plötzlich kam es wie eine Ernüchterung über 
Woermann. Wie nach einem ſchweren Rau. Wenn das 


nun nicht wirklich ein Menſch geweſen wäre? Hatte er ihn 


denn nicht tatſächlich körperlich gefühlt? Hatte er nicht jetzt 
noch die Empfindung von etwas Körperlichem an ſeinen 
Händen? or 

Aber nein, in der Nacht ging niemand dieſen Weg. 

Und doch — war er ihn denn nicht auch gegangen? 

Es zog ihn plötzlich mit aller Gewalt wieder zurück. 
Mühſam überwand er ſeine Schwäche und kehrte um. 

Er lauſchte. Nichts rührte ſich. 

Er ſuchte. War es hier geweſen? Oder hier? Er 
wußte es nicht. Dunkelglänzend dehnte ſich die weite Moor⸗ 
fläche ins Unendliche. 

Mit einem Male hatte er wieder die Empfindung von 
etwas Unheimlichem. Irgend etwas griff nach ihm, nach 
feinen Füßen, feinen Knöcheln. Er ſank. Tiefer, tiefer. 
Fühlte feuchte, klebrige, ſaugende Kühle an den Knien. Das 
Moor! x £ 

Höher ſtieg die ſchlammige Flut. Er wehrte ſich ver⸗ 
zweifelt dagegen, begann zu rufen, zu ſchreien. 

Fern, ganz fern ſchwankten kleine leuchtende Punkte 
durch die Dunkelheit. Lichter? 

Er rief aufs neue, immer wieder. Der Sturm verſchlang 
ſein Rufen. Er ſank und ſank. Bis zu den Hüften hatte 
ihn das Moor. . 

Näher kamen die leuchtenden Punkte, wurden größer. 
Menſchen! Männer mit Sturmlaternen, mit Stangen und 
Brettern. a 5 

Kurze Worte flogen hin und her. Und dann, endlich, 
war er geborgen. \ 

Er hätte jagen mögen: „Dort, ſeht dort hinten nach!“ 

Aber die Scham über ſein Erlebnis verſchloß ihm die 
Lippen. Er dankte, lehnte es aber ab, ſich nach Hauſe be⸗ 

leiten zu laſſen. Stumm gingen die Männer weiter, tiefer 
re in das Moor. 

Woermann hielt ſich trotz aller Anſtrengungen nur 
mühſam aufrecht. Endlos erſchien der Weg. Das Käuzchen 
ſchrie noch immer vom Walde her. Und immer noch glaubte 
Woermann den Schrei aus dem Moor zu hören. 

Dann kam der Wieſenweg mit den Weiden. 

Vom Dorfe her klang das endloſe Heulen eines Hundes. 
Das war ſicher Bünemanns Hofhund. 

Und dann war er zu Hauſe. Das Fenſter der Kathrin 
war noch hell. Schwer und hohl klang ſein Schritt, als er 
durch das Haus ging. 

Er hatte kein Verlangen nach Schlaf, öffnete das Fenſter 
ſeines Zimmers. Hinter dem Hauſe ſtand der Backofen aus 
Lehm und Steinen. Darauf der Hund, ein rieſiges Tier. 
Woermann ſah ihn deutlich im Mondlicht, die mächtige Ge⸗ 
ſtalt dunkel hingereckt — ſah wie er heulend den Kopf hob, 
in der Richtung nach dem Moor. 

Voll unendlicher Traurigkeit war dies unaufhörliche 
Heulen, voll qualvoller, grauenhafter Troſtloſigkeit. Mit 
ſeltſamem Schauder ſchloß Woermann das Fenſter wieder. 

Anabläſſig ging er im Zimmer auf und ab, eine Ziga⸗ 
rette nach der anderen rauchend. Als der Morgen bleiern 
aus den Wolken — war er immer noch auf. 

Spät erſt brachte Kathrin ihm den Kaffee. Ueber: 
nächtig, mit kurzem Gruß. 

8 en war mit dem Packen seiner Sachen 
eſchäftigt. 

„Ich werde heute nachmittag abreiſen.“ 

2ſt recht.“ A . — 0 

Dann ging er in den Krug, um einen Wagen zu be⸗ 
ſtellen. Er mußte unverrichteter Dinge wieder gehen, da 
der Wirt am frühen Morgen eine Fuhre nach der Stadt 
gehabt hatte und noch nicht wieder zurück war. 

Gegen Mittag brachte dann der Krugwirt die Nach⸗ 
richt mit, daß Bünemann ſich in der Trunkenheit gebrüjtet 
rk er werde auch in der Nacht den Weg durchs Moor. 
finden. : N 

Da wußte man im Dorfe, daß er nicht wiederkommen 


rde. 
„Das Moor hat ihn“, hieß es. 
Woermann wußte nun, wer ihm im Moor begegnet 


ar °. 
Er fuhr am Nachm'ttag in die Stadt und ſtellt 
Polizei. ch 9 ! ſtellte ſich der 


wü 
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| Eduard Manet 


Zu feinem 100. Geburtstag am 23. Januar 


Es ſteht heute unzweifelhaft feſt, daß das Werk Edouard 
Manets die großartigſte und vollkommenſte Verkörperung der 
Kunſtanſchauung des Impreſſionjismus bedeutet. Zugleich 
war dieſer Franzoſe einer der kühnſten künſtleriſchen Neue⸗ 
rer, ohne einer Ueberheblichkeit, Marotten oder allzu engen 
künſtleriſchen Dogmen zu verfallen. Wie wahrhaft echt jeine 
künſtleriſche Leiſtung ein modernes Empfinden ankündigt, 
zeigt ſchon ein Vergleich mit ſeinem maleriſchen Vorgänger 
Guſtave Courbet, der auf den Barrikaden gekämppft und be⸗ 
wußt Themen aus dem alltäglichen Leben dargeſtellt hat. 
Manet iſt zeitlebens ängſtlich auf perſönliche Zurückhaltung 
bedacht geweſen. Keines ſeiner Werke zeigt thematiſch die 


Vor 100 Jahren wurde der 
franzöſiſche Maler Manet geboren 
Edauard Manet, einer der größten franzöſiſchen Maler des 19. 
Jahrhunderts und Mitbegründer der impreſſioniſtiſchen Schule 
wurde vor 100 Jahren, am 23. Januar 1832, in Paris geboren. 
Seine Gemälde, in denen zum erſten Male die modernen Pro⸗ 
bleme des offenen Lichtes behandelt werden, gehören heute zu 
dem koſtbarſten Beſitz zahlreicher Galerien in Deutſchland und 
Frankreich. 


bewußte Hervorkehrung des dritten oder vierten Standes, 
der Alltäglichkeit. Aber wenn man heute die Werke beider 
Künſtler ohne Voreingenommenheit vergleicht, ſo macht man 
ſchnell die entſcheidende Entdeckung: trotz aller Betonung 
eines neuen Weltgefühls bedeutet Courbets Werk doch nur 
den grandioſen Abſchluß der Kunſtauffaſſung der Vergangen⸗ 
heit, während in Manets Werk ein echt revolutionäres Ele⸗ 
ment zutage tritt, nämlich eine grundſätzlich neue Anſchauung 
und Ausprägung. Courbet ſelbſt konnte noch über den drei⸗ 
zehn Jahre jüngeren Manet ſpotten, er male nur „Spiel- 


karten“. Es wäre ihm, deſſen künſtleriſches Ziel die pralle 15 1 e fe sm 5 e 


Von Andree Reuze. 


Die Sonne ſank. Abendſchatten zogen quer. Weiße 
Nebel zogen durch die Täler, verfingen ſich im Gebüſch. 

„„Ich kann nicht weiter“, Brihan ſank zuſammen; „wo 
iſt die Hütte, die wir ſahen?“ 8 

Seine wunden Füße brannten. Sie waren einen 
weiten Weg gewandert, ſeit ſie heute früh von Moncoutour 
aufbrachen. Plötzlich hatten ſie die Richtung verloren. 
Irrten nach rechts und nach links, verfolgten Wege, die 
nirgendshin führten, die ohne Ziel endeten. 

„Die Hütte muß hier ſein,“ ermutigte ihn Croſtand, 
„bei den großen Eichen war fie. Ich ſah das rote Dach 
deutlich zwiſchen den Zweigen.“ Noch einmal erhob ſich 
Brihan. a ſchüttelte ihn. Aber ſie mußten weiter. 
Die Nacht ſenkte ſich immer dunkler. 


Endlich ſtand ein Haus vor ihnen. Es ſchien alt und 


unbewohnt. Kein Rauch ſtieg aus dem Kamin. Kein 
Dr bellte, als ſie näher kamen. Die Fenſter waren ge: 
ſchloſſen. 


Croſtand ſchlug mit der Fauſt an die Tür. 

Nichts rührte ſich. 

Dann drückte er die Klinke nieder. 

Die Tür ging auf. 

Das Innere der Hütte beſtand nur aus einem ein⸗ 
zigen, ärmlichen Raum. Eine alte Waſchſchüſſel ſtand auf 
dem Herd, eine ſchiefe Bank, in einer Ecke lagen Stroh⸗ 
bündel. 

„Hallo!“ rief Croſtand, „iſt jemand da?“ 

Keine Antwort. 

Da ſie weder eine Lampe noch Kerzen a konnten, 
holten ſie Reiſig herein und brannten ein Feuer im Herd 
an. In Brihans Ruckſack fand ſich noch ein Reſt Schinken 
und Brot. Sie aßen jo ſchweigend. Die Ginſter und die 
Tannenzapfen kniſterten im Herd der Schatten der beiden 
Männer tanzte an der Wand. Man hörte kein nn 
im Herd — und das gilt in der Bretagne als chlechtes 
eichen. 

3 aa muß doch jemand hier leben,“ ſagte Brihan plötzlich 
„ſchau her, in dieſem Topf iſt noch vor kurzer Zeit Milch 
geweſen. 

Croſtand lachte ihn aus. 

„Mußt du unbedingt wiſſen, bei wem wir zu Gaſte ſind? 
Ich finde es ſo viel luſtiger. Hoffentlich finden wir auch noch 
ein Bett, in dem wir ſchlafen können.“ 

* 


Sie gab nach. 


* 7 7 

In einer Ecke führte eine morſche Leiter nach oben. 

Ein ſchmaler Gang teilte den Oberſtock in zwei Räume. 
Die linke Tür war verſchloſſen, aber die rechte öffnete ſich 
leicht. Sie hatte weder Klinke noch Schloß. 

Sie traten ein. . 

Auf dem Boden lag etwas Stroh. Auf einem Holz⸗ 
ſeſſel entdeckten ſie einen Kerzenſtumpf, den ſie entzündeten. 


Erfaſſung der Räumlichkeit war, wohl merkwürdig vorge⸗ 
kommen, wenn man ihm ſchon damals geſagt hätte, mit dieſem 
eg umſchreibe er eigentlich nicht ſchlecht Manets große 
und entſcheidende Neuerung der Kunſtauffaſſung: jenes Mo⸗ 
ment, das durch die e a Or Gegenſtändiſchen un⸗ 
ter die Mittel der künſtleriſchen Geſtaltung erſt alle nachfol⸗ 
1 und noch ſo verſchiedenen Stilrichtungen ermög⸗ 
ichte. 

Manets künſtleriſche Anfänge laſſen bald ahnen, daß er 
ſpäter tatſächlich die ganze überlieferte künſtleriſche An⸗ 
ſchauung revolutionieren ſollte. Aus gutbürgerlicher Fa⸗ 
milie ſtammend, erreichte er es erſt auf Umwegen, niht Ju⸗ 
riſt, ſondern Maler werden zu können. Vorher fuhr er als 
Schiffsjunge nach Braſilien. Bei der Rückfahrt hatte er zum 
erſten Male Gelegenheit zu einer maleriſchen Beſchäftigung. 
Das Schiff hatte eine Ladung Edamer Käſe an Bord, der 
durch Salzwaſſer ſeine rote Farbe verloren hatte. Da der 
Kapitän von den Plänen ſeines Schiffsjungen wußte, gab er 
ihm den Auftrag, den Käſe wieder aufzufärben. Das wurde 
von dem jungen Manet zufriedenſtellend ausgeführt. Wie⸗ 
der in Paris, kann er endlich als Schüler in das Atelier von 
Thomas Courure, einen damals berühmten Hiſtorienmaler, 
eintreten. Während einer Studienreiſe in Spanien reift ihm 
dann unter dem Einfluß von Velasquez und Goya ſeine 
eigene Darſtellungsart heran. Trotz aller Abhängigkeit von 
ſeinen Vorbildern und ſelbſt bei offenſichtlichen Kopien kün⸗ 
digen dieſe frühen ſpaniſchen Bilder mit ihrem ungewöhnlich 
vereinfachten Aufbau ſchon ein neues ſchöpferiſches Vermö⸗ 
gen an. In ſeinem einſt heftig umſtrittenen Jugendwerke, 
dem „Frühſtück im Freien“ (1863), tritt ſchließlich der 
ſelbſtändig gewordene große Meiſter hervor, der mit allen 
ſeinen nachfolgenden Werken, der „Olympia“, dem „Bon 
Bock“, Balkon“, „Gewächshaus“, „Nana“, der „Erſchießung 
Kaiſer Maximilians“ und nicht zuletzt mit ſeinen zahlreichen 
Bildniſſen, Freilichtbildern und Stilleben eine tatſächlich 
neue und dabei ganz ſouverän zum Ausdrucke gebrachte 
Kunſtanſchauung aufweiſen konnte. 


Man verſteht es heute, daß eine ſolche, rein den Proble⸗ 
men der Farbe und des Lichts hingegebene Malerei damals 
wie eine Bombe wirken mußte. In einer Zeit, in der das 
pompöſe Pathos als Maßſtab maleriſcher ER galt, konnte 
man den Wert einer derartigen, mit jeder falſchen Ueberlie⸗ 
ferung brechenden Malerei kaum verſtehen. Erſt eigentlich 
nach Manets Tode — er ſtarb ſchon am 30. April 18831! — 
erkannte man nach und nach auch die ungewöhnliche Größe 
ſeiner Kunſtſchöpfungen. Immerhin fand er auch zu Leb⸗ 
zeiten einige enthuſiaſtiſche Bejaher, darunter Zola, der ſeine 

zigenart allerdings mißverſtand, und Charles Baudelaire, 
der mit dichteriſcher Intuition manches Charakteriſtiſche 
nachzuzeichnen wußte. Heute empfinden wir die ſinnenfreu⸗ 
dige Schönheit von Manets Kunſtwelt wie ſelbſtverſtändlich 
und ohne gedankliche Ueberlegung. Wie ſchwer dies einſt 
war, wird deutlich aus den Aeußerungen ſeiner erſten Be⸗ 
wunderer, die zuerſt erklärten, dieſe Kunſt ſei zwar unſchön, 
aber wahr und deshalb wertvoll; die ſpäter ſchon ſagten, dies 
iſt ſchöͤn, weil wahr, und die 75 ſchließlich zur allein rich⸗ 
ede 1 AN re ii 97055 du 

ihre ſcheinbare Lei keit ſchlechthin bezaubernd ſchön. 
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„Wenn uns die Ratten in Ruhe laſſen, werden wir 
wie Könige jhlafen.“ 13 67 85 
„Hoffentlich. Leider iſt 
brochen. Es zieht und — — 

Da krachte die Türe zu. Die Kerze verlöſchte. 

„Hallo! Ich habe nur mehr zwei Streichhölzer. Der 
Seſſel iſt ſchwer, wir werden die Tür damit verbarrikadie⸗ 
ren. So — das wäre gemacht.“ 

Croſtand legte ſich wieder ins Stroh. 

Sie waren gerade daran, einzuſchlafen, als ein plötz⸗ 
licher Windſtoß die Tür erſchütterte, den Seſſel umwarf und 
die Kerze nochmals verlöſchte. Croſtand nahm ſein letztes 
Zündholz und barg es unter dem Mantel, allein der Luft⸗ 
zug verlöſchte es ſofort. N 

„Kein Licht mehr.“ 

„Wir werden auch im Finſtern ſchlafen können. Morgen 
früh wird es hell ſein.“ 6 


die eine Fenſterſcheibe zer⸗ 


„Du haft recht,“ gab Brihan mit unſicherer Stimme zu, 


„aber ich werde mein Meſſer im Geſims feſtſtecken, damit 
dieſe verrückte Türe nicht immer auf: und zuſchlägt.“ 
th fuhr er zuſammen. 

„Haſt du gehört?“ 

„Was?“ 

„Schritte. Jetzt wieder.“ 

In demſelben Augenblick krachte die Tür. Jemand ver⸗ 
ſuchte ſie zu öffnen. 3 

„Wer iſt da?“ rief Brihan laut. 5 

Keine Antwort. Aber ein Schlag wurde gegen das 
Holz geführt. ö N 4 

„Wer iſt da?“ wiederholte Brihan faſt ſchreiend. 

Ein paar Sekunden erjtidendes Schweigen folgten. 
Dann wieder drei kurze, harte Stöße gegen die Tür. 

„Antworten Sie doch!“ ſchrie Brihan und ſeine Stimme 
überſchlug ſich, „antworten Sie doch!“ 

Ein kurzes Krachen. Das Meſſer ſprang heraus und 
fiel klirrend zu Boden. Die Tür ging weit auf — — 

Ein Schatten kam langſam auf ſie zu — der Schatten 
einer menſchlichen Geſtalt. Sie wichen zurück. Bis zur 
Mauer. 8 

Und da geſchah das Furchtbare. 

Brihan, entſetzt von Sinnen, tat einen Satz zur Leiter, 
rannte das grauenhafte Weſen um, das ſchwer zuſammen⸗ 
brach, ohne Laut. Croſtand folgte ihm, verfehlte die erſte 
Sproſſe, ſtürzte und riß Brihan mit ſich, bis hinunter. 

Sinnloſes Entſetzen hatte ſie erfaßt. Croſtand fand 
als erſter den Ausgang und rannte in die Nacht hinaus. 
Schwer fiel die Tür hinter ihm zu. 

Ein furchtbarer Schrei zerriß die Nacht. Ein Schrei. 
kaum mehr aus einem Menſchenmunde. Ein Schrei, der 
ſich in der Einſamkeit des Waldes tauſendfach wiederholte. 


NR 


ö a 
Croſtand lief und lief, verfing ſich an Steinen un 
Wurzeln, Kieß gegen Bäume, fiel, ſtand wieder auf, ran 4 
weiter durch die Nacht. Endlich kam er an ein Dorf, wo eln 
die Bauern wachrief. 0 


fi % ; 

Im Morgengrauen kamen fie an das verlajjene Haus 

Vor der Tür lag Brihan, zuſammengeſunken, das Ge 
ſicht verzerrt vor Entſetzen, von ſeinem Mantel feſtgehalten, 
der ſich in der zuſchlagennen Tür feſtgeklemmt hatte — a“ 
Angſt geſtorben. * 

Das Haus war von einer alten taubſtummen Frau = 
wohnt. Man fand ſie oben auf dem Stroh. Sie war Hall 
tot und hatte nichts von dem verſtanden, was ſich in e 
Nacht zugetragen hatte. Furchtſam ſah ſie die vielen Leu 
in ihrem Haus, ſchüttelte den Kopf, kletterte hinab, nahll 
die Waſchſchüſſel vom Herd und ging ins Freie. 

Man hat ſie nie wieder geſehen. 

(S. F. Deutſch von Jo Hanns Rößler.) 


Nach 34 Jahren zu den Menſchen zurückgekehl 
und enttäuscht 0 
Der Held des Romans von Defoe, „Robinſon Cruſoe“, 
in der Perſon eines engliſchen Arbeiters namens Andreas So 
auferſtanden. Vor 34 Jahren verließ Sven ſein Heimatdorf 
Vorkihire und begab ſich auf eine Reiſe, um in der Ferne ſeil 
Glück zu ſuchen. Seitdem fehlte von Sven jede Nachricht. S. 
Verwandten waren feſt überzeugt, daß er bei einem Schiffbruß 
ams Leben gekommen ſei. Groß war ihr Erſtaunen, als del 
Verſchollene plötzlich in die Heimat zurückkehrte und leibhaftiß 
vor ihnen ſtand. Sven konnte wunderbare Dinge erzählen 
Sein Schiff war talſächlich untergegangen; er hatte ſich auf g 
Inſel zuſammen mit zwei Matroſen retten können. Die ZUM 

war unbewohnt, an der Küſte fanden die Schiffbrüchigen das 
Wvack einer Brigg, die, wie aus den noch erhaltenen Schiffs“ 
papieren zu erjehen war, im Jahre 1821 geſtrandet war. Sven 
blieb mit feinen Gefährten auf der Inſel. Die neuen Robinſont 
ernährten ſich von Fiſch und Kotosnüſſen. In der erſten Zeit 
legten ſie jeden Abend ein großes Feuer an, um die Aufmerk“ 
ſamkeit der Schiffe zu erregen, die etwa in der Nacht vorbe“ 
fahren könnten. Aber dieſe Signale waren erfolglos. GM 
richteten ſich in der Einöde häuslich ein. Nach zwanzig Jahren 
ſtarben die beiden Gefährten, und Sven blieb allein auf det 
Inſel zurück. Seine Sehnſucht nach einem Leben unter Menſchell 
wurde imnier ſtärker. 
anzulegen. 


war, erregte ſeine Bewunderung, noch mehr ſtaunte er über den 
Rundfunk und die Möglichkeit. Stimmen aus Amerika zu hören. 
Die Frauen, die er ganz anders fand, als er ſie verlaſſen hatte 
erregten ſo ſehr ſein Mißfallen, daß er nach ſeinen eigenen 
Worten am liebſten nach ſeiner Inſel zurückgekehrt wäre. 


Das verſchwundene Florkleid 4 

Von Anton Friedrich. 1 

Die junge, anmutige Frau des Hauses will zu eine 
Abendgeſellſchaft gehen und vermißt ihr feines Spitzenkleid. = 
ganze Ankleidezimmer wird auf den Kopf geſtellt. An 15 
Suche beteiligen ſich Dienſtmädchen, Köchin, Diener und El 
mah. Der Herr des Hauſes iſt wütend. 5 
eee m diet dran, zeiknyellign, 


erf. einen. . 7 Herzen SU RS We, 
der, daß ſolche Kleider, die man durch einen Trauring = zie 1 
vermöge, jo leicht verlegt werden könnten. 7 
Alles Suchen hilft nichts. Man ſieht in den Schubfea gert 
des Spiegeltiſches nach. Vergebens. Das Dienstmädchen arm 
die Puderdöschen der Gnädigen. Umfonſt. Der erregte 
faßt in die Aufſchlagtaſche ſeines Rockes, ob er nicht etwa ict 
tümlich ſtatt des Ziertüchleins das Kleid ſeiner Gattin hinein 
geſteckt hat. Vergeblich. Das Kleid iſt und bleibt verſchwun 
den, weggeweht wie ein Spinnfaden im Altweiberſommer. 
Man dehnt das Suchen auf die anderen Zimmer des Hal 
ſes aus. Die Köchin ſchaut ſogar in die Eierbecher im Küchen“ 
ſchrank. Umſonft. Schon glaubt der Gatte das Kleid als LE 
zeichen in einem Romanband entdeckt zu haben, da ſtürzt das N 
Mädchen herein und ſchwingt triumphierend das Spitzenklel 
der Enädigen in der hocherhobenen Hand. Sie hatte es — in 
Staubſauger gefunden. 


Das unbeſchädigte Standbild des ſchwäbiſchen Ritters in 
Trümmern des niedergebrannten Stuttgarter Schloſſes. — 35 
den Aufräumungsarbeiten in der Ruine des niedergebrannt N 
alten Schloſſes von Stuttgart fand man zwiſchen verteglft 4 
Trümmern eingeklemmt aber unbeſchädigt das berühmte hölzel 1 
Ritterſtandbild, das im Vektsmund der „wackere Schwabe” 15 
nannt wird. Wiever einmal hatte ſich alſo der Vers 5 
Uhland'ſchen Gedichtes bewahrheitet: „Der wackere Schug? 
f forcht ſich wit“. 5 


kann aber 


Arbeitsloſer weint 


Oskar iſt vor kur ü 
; ty zem vom Büro nach Haufe gekommen. 
dung Semüfeuppe dampft ſchon auf dem Tiſch, Frau Elly 
gebe ert aber noch eifrig in der kleinen Küche an dem Ve⸗ 
rier⸗Mittageſſen: Karotten mit Kartoffeln. 
abt leute ſind wieder zwanzig Angeſtellte in der Export⸗ 
ker ung gekündigt worden,“ ruft Oskar hinaus. „Eine 
; kotypiſtin wurde ohnmächtig, als fie die Nachricht er⸗ 
Näch Wie verlautet — geringer Auftragsbeſtand . — 
chſten Samstag trifft es die Arbeiter.“ 
greif Frau Elly kommt mit den Schüſſeln herein. Oskar 
reift hungrig nach dem Löffel. Da ertönt die Klingel. 
Weil, as iſt? forſcht Oskar, da ſeine Frau eine ganze 
eile nicht zurückkehrt. Beunruhigt geht er nachſehen. 
heb Frau Elly ſteht an der Tür. Auf dem Gange draußen 
ebt ſich aus dem Dunkel die Geſtalt eines Mannes. 
5 z Haſt du keine alten Schuhe?“ wendet ſich Frau Elly 
N ihren Gatten. „Der Herr hier bittet dringend um ein 
f ar Schuhe!“ — „Kommen Sie doch herein, junger Mann,“ 
agt Oskar hinzutretend. „Sie find arbeitslos, nicht wahr?“ 
a „Jawohl, Herr. Schon vier Monate. Haben Sie keine 
ten Schuhe? Verzeihen Sie, daß ich darum bitte. Ich 
nicht mehr...“ Er zittert am ganzen Körper. 
rau Elly ſchiebt ihm einen Seſſel zu. Der Junge ſinkt 
mit halbunterdrücktem Stöhnen darauf. Verſtört blickte er 
umher. Sein Anzug iſt eigentlich ſchon mehr ein Gehänge 
N N Lumpen. Die Stiefel find ſchwer von Straßenkot über⸗ 
kuſtet. Geruch von Ungepflegtiein und Anausgeſchlafen⸗ 
Est der Geruch großer Armut ſchwimmt durch das Zimmer. 
W iſt plötzlich kalt im Raum. Be Elly wirft Oskar einen 
daſchen Blick zu. Oskar nickt. Und ſo meint ſie: 
8 „Möchten Sie nicht einen Teller Suppe eſſen? In dem 
chneeſturm draußen wird Ihnen etwas Warmes im Magen 
guktun .. — Doch der Junge lehnt ab: „Vielen Dank, — 
Au. danke, ich habe noch einen Villen Brot und Speck 
ber haben Sie keine alten Schuhe?“ — 
Oskar überlegt: Schuhe? Er blickt auf die Beine des 
Frendlings, der vor ihm kauert, rührt an deſſen Fuß, hebt 
eſen ein wenig, hebt auch den anderen. Und da ſieht 
er, daß der Junge nicht mehr auf Leder, ſondern auf den 
kackten Fußſohlen marſchiert. — „um Gottes willen!“ ruft 
Frau Elly, „Sie haben gewiß erfrorene Füße?“ 
Der Burſche lächelt in ratloſer Antwort. Seine Hände 


fallen verzagt über die Stuhllehnen. Die Mütze liegt auf 


dem Fußboden. „Seit drei Wochen bin ich unterwegs,“ 
erzählt er dann. „Aus dem Budweiſer Bezirk. Ich war 
N rt Landarbeiter. So bin ich her nach Prag gewandert, 
on Arbeit zu Haufe gibt es keine. Arbeit gibt es viel: 
eicht überhaupt keine mehr auf der Welt. Nach Prag, 
ichte ich. Dort leben jo viele Menſchen. Dort ſind viele 

Fauſer, Bahnhöfe, Wärmſtätten. Aber nur nicht frieren, 
we auf dem Feld, an der Straße, im Waldgebüſch. — 
Aust lten. Drei Wochen Weg. Nichts gefunden. And 
letzt Prag —?“ Er nickt kurz. „Nichts. Wieder nichts. 
nd jo laufe ich in Prag umher, die Schuhſohlen ſind ſchon 

eit einer Woche durch — — — Er bricht ab. „Ich kann 

icht mehr, verzeihen Sie mir!“ — 
Sein Kopft ſinkt auf die Schulter: „Tüchtiger Junge... 


Freuen Sie ſich aber, ich habe etwas für Sie!“ 


« 


Und während Elly den Fremden mit einem Teller 
Juppe labt, durchkramt Oskar haſtig den Kaſten. Und 
lig, hier ſind die Schuhe, feſt, braun, faſt neu, mit dicken 
Oskar hat ſie erſt zweimal angehabt, ſie waren 


für merwanderungen beſtimmt, doch der Sommer war 


uer nicht danach, und nächſtes Jahr wird wohl auch ohne 


i auszukommen ſein. — — — 


Wen tahfend bringt Oskar die Schuhe. „Fein, die werden 
hen paſſen wie angegoſſen!“ ruft er fröhlich, 
Mit einem kleinen Freudeſchrei greift der Junge nach 


ihnen, Betaſtet ſie, noch bebend, aber beinahe ſchon lächelnd. 


Dann ſpricht er mit der unnatürlich 0 Stimme 
der kaum Glaubenden: „Und fie ſollen mein ſein?“ 
„Jawohl“, lacht Elly, „und Sie mögen bald wieder 
zur Arbeit tragen!“ — „Was für ein Glück!“ ſtammelt der 
Burſche, „ich danke Ihnen vom Herzen, vom ganzen Herzen!“ 
Es ſchmerzt entſetzlich, aber es muß jein: mit zögernder 
Vorſicht und ganz behutſam löſt der Junge die Reſte jeiner 
Fußbekleidung los. Der Verweſungsgeruch der eitrigen 
Beulen ſchlägt empor. — „Furchtbar — — —“ haucht Frau 
Elly und lehnt ſich an ihren Mann. g 
„Lauf ſchnell, hole Waſſer, er muß die Füße waſchen. 
Bringe ihm auch ein Paar neue Socken — — —“ flüſtert 
Oskar und ſie eilt. — — Endlich iſt der Junge mit dem 
ger fertig und jo weit, daß die Soden angeſtreift find. 


etzt kommen die Schuhe an die Reihe. 
eradezu feierlicher Moment. Werden ſie 


Es iſt ein 
paſſen? Drei leuchtende Augenpaare flehen ſehnſüchtig: 


Ja, um Himmels willen, ja! — Doch kraftlos ſinken die 
Hände des Burſchen. Noch einmal verſucht er, noch einmal 
verſucht Oskar: vergeblich. Die Schuhe ſind zu klein. 

Eine Weile ſteht der Schrecken grau an drei Geſichtern. 

Dann ſchlägt der Junge die Arme um den Kopf und 
wirft ſich zu Boden, wälzt ſich ſtö nend umher wie ein an⸗ 
geſchoſſenes Tier. „Endlich Menschen, — endlich, endlich, 
und dann das — — —“ Sein wildes Schluchzen peitſcht 
hemmungslos durch das Zimmer Er weint ohne Rettung, 
das Geſicht in leidenſchaftlicher Hingabe am Fußboden, die 
Stirn ſchlägt gegen die Bretter, die Tränen benetzen das 
Holz, der ganze Körcker zuckt geſchändet im Krampf ſinn⸗ 
loſeſten Schmerzes. Plötzlich erhebt er ſich. Die Arme han⸗ 
gen wie zwei fremde Gegenſtände, die Tränen fließen noch 
immer. „Dank, Ihr guten Leute,“ ſagt er tonlos, halb⸗ 
erſtickt, „Dank!“ Und während die Beiden noch immer wie 
feſtgebannt ſtehen, ſchlägt die Gangtür zu. Ohne Schuhe, in 
neuen Socken, auf erfrorenen Füßen iſt der Junge die 
Treppen hinunter gelaufen. Sie rennen zur Tür, auf die 
Stiege. Sie ſpringen ans Fenſter. Zu ſpät. 


Ein Leutnant vernichtet ein Korps 


Die Geſchichte paſſierte in einer deutſchen Univerſitäts⸗ 
ſtadt. Mir hat ſie ein Werkſtudent erzählt, der einen recht 
glaubwürdigen Eindruck machte. Aber ſelbſt wenn ſie nicht 
wahr wäre, wäre ſie ſehr hübſch erfunden. 

Vorausgeſchickt ſei, daß es ſich um kein Armeekorps, 
jondern um ein Studentenkorps handelt, und daß auch der 
Leutnant, als er dieſe Nachkriegstat vollbrachte, längſt ſchon 
die Uniform ausgezogen hatte und im werkſtudentiſchen 
Dreß, in Schillerhemd und Kittel, herumlief. Er gehörte 
zu den wenigen, die keine Achſelſtücke und Landsknechts⸗ 
Komplexe mit in die Heimat zurückgebracht hatten, obwohl 
oder wahrſcheinlich gerade weil er draußen im Felde ein 
ganzer Kerl geweſen war und im letzten Kriegsjahr als 
Flieger den Pour le merite bekommen hatte. 

Diejer Pour le merite ſtach nun einem ebenſo feudalen 
wie nationaliſtiſch⸗militariſtiſchen Studentenkorps außer⸗ 
ordentlich in die Augen. Lang — wie wir den ehemaligen 
Leutnant nennen wollen — trug ihn zwar nie, aber ſeine 
Cxiſtenz hatte ſich doch bereits r bei jenen 
Klügeln unreifer Söhne wohlhabender Eltern, denen 
äußerer Glanz alles, innerer Wert aber nichts bedeutet und 
die, im Beſitze eines mühelos gefüllten Geldbeutels den 
blutigen Ernſt des Lebens im allgemeinen und der Zeit⸗ 
läufe im beſonderen noch nicht erfaßt haben. 

Das feudale Studentenkorps ſetzte nun ſeinen Ehrgei 
darein, den Pour le merite nebſt Achſelſtücken a. D. für ſich 
zu nationaliſtiſchen Renommierzewden zu gewinnen. Lang. 
zwar politiſch ein unbeſchriebenes Blatt, aber mit eee 
Inſtinkten begabt, ſetzte dem Werben des Korps Widerſtand 
entgegen; er wollte jtudieren, arbeiten, das durch den Krieg 
Verſäumte en er hatte weder Zeit, noch Luft, zu 
mittelalterlich tudenliſchem Firlefanz. ber ſchließlich gab 
et, um Ruhe zu haben, doch dem Drängen nach, verwahrte 


55 aber gegen id e rbeit und Ruhe ſtörenden 
erpflichtungen. nd lief nach wie vor im Schillerhemd 


herum, ſo wie es ihm und ſeinem ſchmalen Geldbeutel ge⸗ 
nehm war. 


Dieſes unfeudale, kleinbürgerliche oder gar proletariſche 


Gehaben aber paßte dem feudalen Korps keineswegs in die, 


Rechnung. Man gab zunächſt durch die Blume, ſpäter 
deutlicher dem Pour le merite⸗Fuchs zu erkennen, dab ſich 
ſein ſaloppes Benehmen nicht mit den geſellſchaftlichen 
Pflichten eines feudalen Korpſiers vereine. Lang lehnte 
die Eingriffe in ſein Privatleben zunächſt gleichmütig, ſchließ⸗ 
5 grob ab. Die Folge war der Ausſchluß Langs aus dem 
orps. 4 7 
Das ſollte dem Korps teuer zu ſtehen kommen. Lang 
pfiff zwar auf die Zugehörigkeit zu dem Korps, aber die 


Antwort auf eine Rundfrage 


Vor einigen Tagen bekam ich einen Brief aus dem 
bdaeſart Aus dieſer Gegend hatte ich noch nie einen Brief 
und men. Ich wurde alſo mißtrauiſch, putzte meine Brille 

ſagte zu meiner Frau! 
len »Lija“ ſagte ich, „laß den kleinen Wolfel nicht ſo brül⸗ 
En, ich 255 ie Brief aus dem Speſſart bekommen.“ 

1 As. 
6 Nach einer ausführlichen Einleitung, in der ſich ein 
Betz Stefan Zumpel vorſtellte, auf die Knie fiel und 
Imwärmerije die Hände nach dem „ſehr geehrten dichteri⸗ 


kam Herrn Schriftſteller“ ausſtreckte, nach dieſer Einleitung 


Set er zur Sache und weihte mich in jein Lebenswerk ein. 


„Zumpel wollte eine jozial - individual = pſychologiſche 
tige über die Arbeiterdichtung“ : 2 
vr eterial, Und zu dieſem „Behufe“, wie er ſich aus⸗ 
komp abe er außerdem einen „intereſſanten Frageſtelle⸗ 
ſuche er u. Seer den er umgehend zu beantworten er⸗ 
nen. Im Speſſart muß ein neugieriger Menſchenſchlag woh⸗ 
er Ich kannte dieſe Gegend noch nicht. Was wollte der 
12 0 Stephan Zumpel nicht alles von mir wiſſen. Die 
ed Meiner Augen intereſſierte ihn genau jo ſehr wie 
er ez Vorleben in bezug auf die erotiſhe Sachlage“, wie 
denswürd 


verfaſſen und ſammelte 


formulierte. Nun, wir alle kennen den Typ der lie⸗ 
rute pürdigen Ausfrager, die ihre Gimpel auf der Leim⸗ 
ufſagenannter Geiſtigkeit fangen und dann in eleganten 
nicht gen zwitſchern laſſen. Herr Stephan Zumpel gehörte 
zu jenem Schlag, er war ein beharrlicher Draufgänger. 
nur will ich aus der Dornenkette ſeiner vielen Fragen 
ledeuf n einige Stacheln löſen und ſie ihm ſelbſt ins Herz 
Jumpel ., Vorher aber ſoll noch erzählt werden, wie 
5 ſeinen Brief ſchloß. Nämlich fo: 
ihe wer jetzt ſei genug des Frageſtellereikomplexes! Die 
8905 3 55 je 5 Unenbliche schen! 0 50 Ein, 
H h Ihnen, ſehr verehrter Dichter, reſpektive 
1 einſchlieglich ee 3 
in will noch lange nicht eingehen, aber ich will mich jetzt 
nehme ih wurden debe Ae erledigen, und ſo 
funke Fe vorderhand ſechs Fragen des Herrn Zumpel und 
31 8 „ Antworten öffentlich nach dem Speſſart. 
„Darf man ei 75 x . ‚ 
den Ni gentlich die Herren Arbeiterdichter mit 
anenberger Meiſterſingern vergleichen?“ 


5 aber es iſt nicht unbedingt notwendig.“ 
„Was denken Sie: Wird die A beiterdichtung ſpäter 


ei 7 g 7 2 2 
A ned 8 Volkslieder liefern?“ 


385 das kann ich Ihnen ganz genau ſagen: 934 Stück!“ 
Frage: 

„Unſere Zeit weiſt relativ bezw. reſpektive viele Ar⸗ 
beiterdichter auf, wie ſteht es mit den Arbeiterdichterinnen? 
Wird das in Zukunft ſo bleiben oder glauben Sie an eine 
Abnahme oder an eine neue gewaltige Welle in vielleicht 
200 oder 300 Jahren im Anſchluß an eine epochemachende 
Erfindung oder vielleicht gar Umwälzung?“ 

Antwort: e „ 

„Ja, wie ſteht es mit den Arbeiterdichterinnen relativ 
beziehentlich reſpektive? Mit den Arbeiterdichterinnen bleibt 
es vorläufig ſo. Zu dieſer Frage werde ich mich in 200 
oder 300 Jahren noch einmal äußern.“ 


Frage: N 

„Weshalb dichtet der Arbeiter hauptſächlich und wählt 
die Darſtellung in Verſen? Kann er nicht anders oder 
will er nicht anders?“ 

Antwort: 

„Er dichtet 
Darſtellung in 
der Faulenzer!“ 

5. Frage: 

„Verfaßten Sie früher Gedichte bei der Arbeit? No⸗ 
tierten Sie ſich Wendungen, Gedanken, Ideen auf einige 
Fetzen Papier, welche Sie bei ſich trugen, reſpektive neben 
ſich liegen hatten? Oder arbeiteten Sie nach Feierabend 
oder Sonntags ausſchließlich?“ 

Antwort: 

„Rein, ich verfaßte keine Gedichte bei der Arbeit, weil 
das der Vorarbeiter nicht erlaubt hätte. Papier aber hatten 
wir anmer bei uns, wenn wir einen beſtimmten Ort auf⸗ 
ſuchten, aber ich glaube kaum, daß ſich einer von uns darauf 
beſtimmte Wendungen, Gedanken oder gar Ideen notierte! 
Ich arbeitete jeden Sonntag von halb zwei Uhr bis drei⸗ 
viertel drei Uhr. In dieſen Fünfviertelſtunden mußte 
immer ein Gedicht fertig ſein.“ 0 

6. Frage: { 

„Für welchen Teil der Klaſſe, beziehungsweife Volkes 
dichten Sie? Schreiben Sie für es? Oder nur für einen 
kleinen Teil?“ 

Antwort: R 

„Am liebſten dichtete ven für es, Herr Zumpel!“ 82 

In dieſer Art alſo ſan te ich Herrn Zumpel ungefähr 
wanzig Antworten auf zwanzig Fragen. Er bedankte ſich 
ſchön, nahm alles für Ernſt und will mir nun recht bald 
ſeine „Studie“ ſchicken. Darauf bin ich ſehr neugierig. Das 
Buch von Herrn Zumpel müſſen auch Sie leſen. Es wird 
en erregen und Klarheit über die Arbeiterdichtung 

fen N 


um Zeitvertreib und wählt meiſtens die 
Serien, weil er einfach nicht anders will, 


Katze, er liebte das T 


diffammierende hochnäſige Art der Behandlung forderte ihn 
heraus und weckte ſeinen alten Kampfinſtinkt. 
den Krieg gegen das feudale Korps. 

Der Krieg begann damit, daß Lang eines Tages in 
einem Reſtaurant auf zwei ſeiner verfloſſenen Kommilitonen 
zuging und kurzerhand jedem ein paar ſchallende Ohrfeigen 
herunterhieb, worauf er ſich in aller Seelenruhe, als hätte 
er nur eben Guten Tag geſagt, wieder entfernte. 

Wer den ſtudentiſchen Komment kennt, weiß, was das 
bedeutete. 
Jünglinge liefen zu ihrem Klüngel, es gab erregte Kriegs⸗ 
ratsſitzung und ſchließlich wurden zwei Kartellträger mit 
Säbelforderungen zu Lang geſchickt. Aber bereits ehe die 
Kartellträger den feindlichen Leutnant erreichten, liefen 
ſchon wieder neue Hiobsbotſchaften vom Kriegsſchauplatz ein: 
Lang hatte auf offener Straße zwei weitere Angehörige des 
Korps geohrfeigt. Hoch gingen die Wellen der Erregung 
im Korpshaus, die Schmiſſe glühten und wieder gingen 
Duellforderungen ab, während — ſchon wieder neue „Ver⸗ 
wundete“ mit heftig geröteten Backen ankamen. 

Aber mitten in die neue Kriegsratsſitzung platzte die 
Pieldung der erſten 1 daß Herr Lang ihnen ins 
Geſicht gelacht und erklärt habe, er denke gar nicht daran, 
irgendwelche Forderung anzunehmen und den Geohrfeigten 
Satisfaktion zu geben. Dumme Jungs gehörten geohrfeigt 
und damit baſta. 

Der Generalſtab des Korps ſaß perplex und bohrte ſich 
in der Naſe; eine entſetzliche Lage: ſchwerſte Ehrenbeleidi⸗ 
gungen gegen das Korps und ſeine Angehörigen, der Be⸗ 
leidiger iſt ſatisfaktionsfähig, verweigert aber die Satis⸗ 
1 755 Die Welt ſteht Kopf, die Welt geht unter. Was 
un?! 

And während ſtändig neue Bleſſierte von der Front 
einlaufen, begibt ſich der Generalſtab zum ſtudentiſchen 
Ehrengericht und beantragt die Zitierung des Schänders vor 
das Ehrengericht und ſeine Diffamierung. Das Ehren⸗ 
gericht wiegt bedrückt den Kopf, weiſt darauf hin, daß Lang 
ehemaliger Offizier und Inhaber der höchſten Kriegsaus⸗ 
zeichnung iſt, kann aber ſchließlich nicht umhin, Lang zu 
laden. Lang erſcheint — in voller Uniform, mit dem Pour 
le merite. Das Gericht ſitzt auf Kohlen, es kann unmöglich 
— gemäß ſeiner Tradition — den Inhaber der höchſten 
Kriegsauszeichnung als ehrlos und als Seigling erklären. 
Man debattiert verlegen, man verſucht eine 7 erſöhnung an⸗ 
re Lang zu einer Entſchuldigung zu veranlajien. 

ang lehnt ab, lächelt und tritt ab. Das Ehrengericht er⸗ 
kärt ſich für imkompetent. Die verſchiedenen „Ehren“ ſind 
ſich in die Haare geraten u. liegen, zu einem heilloſen Knäuel 
verfilzt, unter dem Gerichtstiſch. 

Lang aber fuhr, als wäre nichts geweſen, in ſeinem 
Ohrfeigen⸗Feldzug fort. Wo die at des feudalen Korps 
auftauchten, gab es Ohrfeigen. ie Korpſiers waren hilf⸗ 
los; raufen durften ſie nicht in Couleur, zudem war Lang 
athletiſch gebaut Das bürgerliche Gericht durfte gemäß dem 
Komment nicht in Anſpruch genommen werden. Es blieb 
nichts übrig, da das Korps ſich nicht mehr in der Oeffent⸗ 
lichkeit ſehen laſſen durfte, ohne daß die Paſſanten ſeine 


Vertreter belächelten, als das auf der ganzen Linie im 


wahrſten Sinne des Wortes geſchlagene Korps aufzulöſen 
und ſeinen Namen nebſt Farben verſchwinden zu laſſen. 
Das iſt die Geſchichte nom Leutnant, der ein Korps 
vernichtete. Wir, die wir ſowohl dem Komplex Feudal⸗ 
ſtudententum wie dem Komplex Krieg kritiſch und ablehnend 
gegenüberſtehen, können dem tapferen Leutnant in dieſem 
Falle nur applaudieren: es war ſchätzungsweiſe ſeine beſte 
kriegeriſche Tat. Eisgruber. 


Berühmte Dummheiten 
„Es it das Vorrecht großer Menſchen, daß 
ſie kleine und große Irrtümer ungeſtraft be⸗ 
gehen dürfen“ Voltaire. 
Uebergroße Zerſtreutheit findet man vor allem bei 
unſeren Phloſophen. Als Kant einmal bei einer befreun⸗ 
deten Familie zu Tiſch gebeten war, klagte die neben ihm 
ſitzende Dame Darüber, daß fie keine Kinder hätte. „Ach“, 
fragte Kant ers aunt, „iſt das in Ihrer Familie erblich oder 
hatte Ihre Frau Mutter wen gſtens Kinder?“ 
3 3 


Von Newton erzählt man ſich daß feine Zerſtreutheit 
alles übertroffen habe. Eines Tages vermißte er ſeine 
Uhr. Er jhid:e ſeinem Freund, bei dem er den vorange⸗ 
gangenen Abend verbracht batte, einen Bref durch Eilboten. 


in dem er auftagte, ob er die Uhr liegengelaſſen 
habe. Der Bief trug ein Poſtſkriptum: „Soeben 
finde ich die Uhr in der We tentaſche, du brauchſt 


dich alſo nicht zu bemühen, Herzlichſt dein Newton.“ 

Der große Phyſiker Ampecre beſaß eine hübſche ſchwarze 
Tie“ zärtlich und war ſtets ſehr beſorgt 
darum, obwohl er ſeinen Velanmſen allgemein erzählte, er 
halte die Beſtie nur, um fi den Aberglauben abeugewöh⸗ 
nen. Bei der Anhänglichke!“ der Katze jei es gar nicht zu 
ſagen, wie oft ſie ihm über den Weg laufe. Dieſe Katze 
bekam nun eines Tages Junge. Von dem ganten Murf 
blieb trotz großer Fürſorge Amperes nur ein einziges Kätz⸗ 


chen übrig. Dieſes aber ſollte der Mutter erhalten bleiben. 
Und um der Katze wie ihrem Kätzchen jede Bequem⸗ 
lichkeit zu irren, ließ Ampere neben dem Loch 


in der Haustür, durch das die Katze zu ſchlüpfen pflegte, 
noch ein zweites, kleineres Loch anbringen — — — 


Er beſchloß 


Die ſamt ihren Farben ſo grauſig geſchändeten 


7 


Träume eines 


Novelle von B 


Nun, trotz der Kriſe war das Jahr doch nicht ſo ſchlecht 
geweſen. Man hatte Verluſt an Gewinn. Man hatte aber 
genügend Reſerven. Mit etwas finanzieller Vorausſicht 
würde der Aktionär doch noch zufrieden ſein können. Und 
worauf es ihm als Direktor der Fabrik viel mehr ankam, 
auch der Aufſichtsratsvorſitzende. Der war früher in der 
goldenen Zeit, als es noch keine Konkurrenz gab, Direktor 
geweſen. Und deshalb ſtellte er jetzt hohe Anforderungen. 
Tulden war heute als letzter in der Fabrik geblieben. Es 
war immerhin ein großes Schiff, auf dem er ſtand. And er 
hatte es nicht ſchlecht durchs Kriſenjahr gelotſt. Aber freilich 
— man war dafür auch ein Teufelzutreiber .. 


Heute abend wollte er indeſſen einen echten Familien⸗ 
abend verleben. Einen echten, netten Weihnachtsabend. 
Man ſchuftete, aber man hatte auch ſeine Freuden. Eine 
große Familie iſt etwas Herrliches, wenn die ſechs Kinder 
alle an Leib und Seele geſund ſind. Genau wie Vater. Und 
dann Liſa, die älteſte. Eine Stimme wie die Nachtigall. Er 
ſelber war ſo unmuſikaliſch wie ein mit Blech beſchlagener 
Holzſchuh. Aber das konnte doch auch er erkennen daß ſeine 
Liſa eine geborene Sängerin war. Sie hätte zur Oper gehen 
können. Aber da hatte er ſich natürlich ſelber vorgeſpannt. 
Sofort hatte er durch die Fabrikmädchen einen Geſangschor 
gründen laſſen. Und nun hatte Liſa als Dirigent ſozuſagen 
ihre eigene Oper. 

Liſa müßte in die Induſtrie heiraten. Noleman, der 
Delft hatte und die Filiale in Groningen gut vorwärts⸗ 
brachte, kam heute abend zur Weihnachtsfeier zu ihnen. 
Obendrein war er auch muſikaliſch. . 

Tulden ſchloß die Garagentün, perſönlich und gewiſſen⸗ 
haft, Blickte, ehe er ſich hinters Steuer ſeines Wagens ſetzte, 
noch einmal zur Fabrik hinüber. Sie würde nun an den 
beiden Weihnachtsfeiertagen verlaſſen liegen. Aber der alte 

Wächter würde ſeine Pflicht tun. 

Ja, zu Hauſe war's herrlich. Was man, auch ohne Poet 
zu ſein, nennen könnte: Im Schoß ſeiner Familie genießen. 
An gedeckten Weihnachtstiſch blickte er um ſich. Eine liebe, 
brave Frau. Sechs geſunde Kinder, das eine noch begabter 
als das andere. Nolemann, der Gaſt ein netter Menſch. 
Seine Anekdoten waren zwar etwas alt, doch für Lila an⸗ 
ſcheinend nicht. b 

Nach dem Eſſen — ins Wohnzimmer. Weit gebracht, 
die heutige Technik. Einmal drehen am Schalter, und ſolch 
ein Weihnachtsbaum erſtrahlt mit hundert farbigen elektri⸗ 
ſchen Kerzen. ! 

Während er das Licht einſchaltet und alles den pracht⸗ 
vollen Baum bewundert, fällt ihm plotzlich etwas ein. Hat 
er, als letzter Mann, das Licht in den Büros ausgeſchaltet? 
Es geht ihm nicht ſo ſehr um den Lichtverbrauch — aber 
er will als Direktor nicht vom Wächter bei einer Unter⸗ 
laſſung ertappt werden. Und gar wenn zufällig gerade am 
Weihnachtsabend der Aufſichtsratsvorſitzende einen Kon⸗ 
Bee machte.. Der Mann beſaß ſolche Angewohn⸗ 
eiten 

Seine Gedanken werden abgelenkt. Denn die beſten 
Sängerinnen aus dem Chor der Fabrikmädchen bringen 
unter Liſas Leitung, die den muſikaliſchen Nobelman neben 
ſich hat, dem Direktor eine Ueberraſchung dar. 
in der Veranda Aufſtellung und beginnen Weihnachtslieder 
zu ſingen. Das Licht wird vergeſſen, als der Direktor an die 
Fabrikmädchen, die von Lila und Noleman je ein Geſchenk 
erhalten haben, eine feierliche Anſprache hält. Dann fingen 
die Kinder. Und erhalten ihre Geſchenke. Immer wieder 
gerät die Fabrik in Vergeſſenheit. Dann aber, als in einem 
anderen Zimmer das Licht eingeſchaltet wird, fällt ihm die 
Schalttafel drüben ein. Wird der alte Wächter am Weih⸗ 
nachtsabend nicht auch lieber zu Haufe ſitzen? Jeder, der an 
der Spitze eines großen Betriebes ſteht, weiß es nur zu gut; 
nichts iſt ſicherer, als ſelber achtgeben. Da er auch ſo ſehr 
in Gedanken verſunken ſein konnte, als er die Fabrik ver⸗ 
ließ! Nun ja, er hatte ſtundenlang gerechnet. 

Ein Glück, daß Noleman (der in Liſa ſterblich verliebt 
iſt) heute abend ſo ausgelaſſen iſt! Er hat jetzt eine Lieb⸗ 
haber⸗Jazzband aus der Familie gebildet Mit Hilſe eines 
Kamingeräts, der Werkzeugkiſte, des Horns vom alten 
Grammophon, einer Kindertrompete und einer Mundhar⸗ 
monika. Vater erhält aus der Werkzeugkiſte die Säge zum 
Aufſpielen und kommt ſich wirklich als „verdienſtvoller 
Muſiker“ vor, wie Noleman bekundet, ſobald er ſich nach dem 
ohrenbetäubenden Lärm wieder verſtändlich machen kann. 
Vater macht den ganzen Abend mit. Sogar als ſpät abends 
gebetet wird, ertappt ſich Tulden ſelbſt dabei, daß er auch 
wohl ein Gebet ſprechen möchte, ſei's auch nur ein Stoß⸗ 
gebet, daß das Licht im Fabrikgebäude nicht weiterbrennen 
möge. Noch ſpäter, als er ein paar warme Grogs getrunken 
hat, verläßt er ſich ſelbſt feſt darauf, daß er doch den Schalter 
ser dem Syaltbrett umgedreht hat, bevor er in die Garage 
ging. 


Bei Ausgrabungsarbeiten bei Porto d'Anzio in der Nähe Ro 
Kunſtſachverſtändigen auf über 2000 Jahre alt geſchätzt 


Sie nehmen, 


Fabrikdirektors 


ernhard Canter. 


Mitten in der Nacht wird er wach. Er hat geträumt, 
die Fabrik ſtände in hellen Flammen. Träume ſind Trug, 
tröſtet er ſich. Aber für jemand, der einen Vortrag über 
Freud beſucht hat, iſt dieſer Troſt nicht mehr ganz modern. 
dann fällt ihm ein, daß er gebetet hat. And ſchläft wieder 
ein. a 
Gegen morgen träumt er von neuem. Er hat zu reich⸗ 
lich getafelt und einen Grog mehr getrunken, als er gewohnt 
iſt. Er hat die Fabrik mitten auf der Heide ſtehen und nach 
allen Seiten grelles elektriſches Licht ausſtrahlen ſehen. 


Leiſe ſteht er auf. Kleidet ſich vorſichtig an. Schleicht 
am frühen Weihnachtsmorgen zum Hauſe hinaus. Zum 
Glück iſt niemand erwacht. Die ganze Nacht hat es geſchneit. 
Es dauert lange, bis er den Motor ſeines Wagens in Gang 
hat. Er hätte fliegen mögen; doch auf den beſchneiten 
Straßen, die noch niemand betreten hat, muß er vorſichtig 
fahren. Er iſt nun einmal kein Berufsfahrer. 


In der Ferne ſieht er, die Fabrik. Gott ſei dank, ſie 
ſteht noch! b aber das Licht die ganze Nacht gebrannt 
hat, läßt ſich von außen nicht feſtſtellen. Denn die Vor⸗ 


hänge ſind herabgelaſſen. 
’ 
Ein alter 


Von K. N. 


Seit kurzem war drüben in dem Laden, der zuletzt einen 
Schneider Pleite werden ließ, ein Bierlokal eröffnet worden. 
Ein Stammgast wurde Herr Kügler, der in meinem Hauſe 
wohnte, Er hatte alſo nur ein paar Schritte hinüber zur 
Quelle und gewöhnte ſich dieſe Heinen Spaziergänge jo an, daß 
ſeine Frau ſich oft beklagte. Eines Abends kam mir Frau 
Kügler auf der Treppe entgegen und bat mich händeringend, 
ihren Mann aus der Kneipe drüben zu holen. Es war näm⸗ 
lich Beſuch gekommen und ihr Mann hatte „nur mal hinüber⸗ 
gehen“ wollen. Inzwiſchen war aber eine Stunde vergangen 

Ich wollte ihre Bitte nicht abſchlagen und ging hinüber. 

um zu ſehen, was ich in dieſem Falle machen konnte. Ich hatte 
laum zu reden angefangen, als mich Herr Kügler ſchon auf 
einen Stuhl an ſeinem Tiſch zog und gutmütig lachte: „Sagen 
Sie meiner Alten, ich komme gleich. Ich bin ſchon da. Ein 

Bier noch. Trinken Sie eins mit? Zwei Biere noch, Ober!“ 

„Um Gotteswillen!“ dachte ich, „wenn Frau Kügler das 
ſehen würde!“ Ich ſollte ihren Mann von hier wegholen und 
jetzt ſitze ich hier mit ihm beim Bier. Aber um ihn überhaupt 
früher als ſonſt zum Aufbruch zu bewegen, mußte ich ſchon mit⸗ 
tun und auf eine günftige Gelegenheit warten. An dieſem 
Abend hörte ich eine merkwürdige Geſchichte von ihm: „Acht 

Jahre wohnen wir hier, lieber Freund. Als wir damals ein⸗ 
zogen, befand ſich in dieſem Laden ein Friſeurgeſchäft. So kam 
ich zum erſtenmal hierher. Lich mich raſieren. Dreimal wöchent⸗ 
lich. And Haaxſchneiden. Wurde Stammkunde. Aber andere 
Leute verſtanden wohl beſſer mit eigenen Raſierapparaten ums 
zugehen als ich, das Geſchäft ließ zu wünſchen übrig, obwohl 
der Friſeur ein ordentlicher Mann war. Er aa er 

gleiten. Vielleicht hatte er guch ni enügend Mitte! er 
855 RN falls ice 9 r 7 chon Rap ven 2 Jahre 2 
ließen und in eine andere Gegend ziehen. 

Sein Nachfolger machte hier einen Zigartenladen auf. Na⸗ 
türlich kaufte ich auch meine Zigerren in dieſem Laden. Man 
ging ſchnell mal hinüber, wenn oben die Zigarrenkiſte leer 
war. Es war ein kleiner Spaziergang mit cinem kleinen 
Schwatz bei dem Zigarrenfritzen, ganz neite Gewohnheit, To 
nach dem Eſſen. Die Zigarren waren gut, aber die Zeiten 
ſchlecht. Vielleicht waltet auch ein beſonderes Verhängnis über 
dieſem Laden, eines Tages zog es auch der Zigarrenhändler 
vor, ſeinen Laden zu ſchließen. „Keine Laufgegend!“ ſagte er 
und ſuchte ſich einen anderen, belebteren Stadtteil cus. Jetzt 
war ich neugierig, wer nun den Laden übernehmen würde. Der 
Mann konnte einem bereits leid tun. Vom Fenſter meiner 
Wohnung aus konnte ich hinüberſehen und die Zettel am Schau⸗ 
fenſter leſen: „Sofort zu vermieten!“ Schließlich wurden auch 
dieſe Zettel wieder abgeriſſen, Handwerker bauten den Laden 
um, ein neues Firmenſchild wurde angebracht. Ein Schuhmacher 
zog ein. 

Wundert Sie es, daß ich eines Tages zu ihm ging und ihm 
meine Schuhe zum Beſohlen brachte? Ich war nun einmal 
Stammkunde in dieſem Laden. Ich bannte die Vorgänger. 
Kannte ihre Familie. Ihre Sorgen. Ich hatte ſchon im vor⸗ 
aus für den Neuen Sympathie. Acht Jahre wohne ich nun 
hier und ſah manchen Geſchäftsmann auf der Strecke bleiben: 
einen Geflügelhändler, einen Buchhändler, einen Schneider. Ich 
habe drüben die Gans zum Sonntag gekauft, und im Papier⸗ 
laden habe ich mir mein Briefpapier beſorgt, und den Anzug, 
den ich trage, hat mir der Schneider in dieſem Laden gemacht. 


Nach 2000 Jahren ausgegraben 


ms wurde dieſe lebensgroße Gruppe in Marmor gefunden, die von 
wird und wahrſcheinlich einen der Kämpfe des Herakles darſtellt. 


den Laden 


Neubert. 
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Keine Fußtapfen vor der Tür. Der Wächter war alſe 
heute nacht nicht in der Fabrik? Die Tür auf, und jetzt den 
Blick zur Bürofenſterwand. Dem Himmel ſei gedankt! Es 
iſt dunkel dort. Alſo hat er doch den Schalter umgedreht, 
ehe er fortging. Merkwürdig, daß man jo maſchinenmäßig 
ſeine Pflicht tun kann! „Anbewußt“ nennt Freud das. 

Doch die Traumtheorien des guten Mannes jtimmen für 
keinen Heller... Was iſt das? Iſt nach ihm doch noch 
jemand in der Fabrik geweſen? Der Wächter? Nein. 
— der Kontrollapparat ſteht auf Null. Es iſt alſo nach ihm 
niemand hier geweſen. Aber der Knopf auf dem Schalter: 
brett iſt nicht ausgeſchaltet. Er hat alſo das elektriſche Licht 
im Büro brennen laſſen. Wie iſt das möglich? 

Eine kurze Unterſuchung der Schalttafel. Und der In⸗ 
ſtallation. Er verſteht von Elektromontage genügend. um 
einen Fehler finden zu können. Obgleich Elektrizität nie 
ſein Hauptfach war. Sollte denn ein Wunder . j 

Kein Wunder. Etwas ganz alltägliches. Eine 
Sicherung iſt durchgebrannt. Und dadurch hat die „Natur 
getan, was der Direktor am geſtrigen Heiligen Abend ver⸗ 
jäumte, Den Kontakt unterbrochen. Be h 
In angenehmer Fahrt töfft er durch den frühen Weih⸗ 
nachtsmorgen wieder nach Hauſe, wo er den erſtaunten 
Seinen etwas vorſchwärmt über die Feierſtimmung eines 
weißen Wintermorgens und die Weihe in der Natur 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Holländiſchen von 
Harro Eſſingh.) 


Runde... 


Glauben Sie mir, daß ſich meine Gedanken oft mit Diefem Par 
den beſchäftigen, mit dieſen Menſchen, dieſen Schickſalen? Ich 
ſehe zum Fenſter hinaus und habe ſchon einen Ausſchnitt aus 
dem Chaos unſerer Zeit: den Laden drüben! Wie viele Leute 
verſuchten hier ihr Glück und machten Pleite. Wie viele Kämpfe 
ſpielten ſich hinter dieſen Schaufenſtern ab. Erft ſtanden ein 
paar Blumen drin, zur Einweihung. und der Beſitzer lächelte 
verbindlich, dann verſchwanden allmählich die Bügelfalten aus 
ſeiner Hofe, dafür bekam er Falten genug im Geſicht, weil et 
die Ladenmiete nicht mehr aufbringen konnte, ja, und eines 
Tages klebte dann ein Zettel an der Schaufenſterſcheibe: La⸗ 
den ſofort zu vermieten! Der Geflügelhändler hat ſich ſogar 
erſchoſſen. Die anderen zogen weiter. In andere Stadtteile. 
Ob ſie mehr Glück hatten? f 


Drei Monate ſtand der Laden zuletzt leer und jeden Tag, 
drei Monate lang, habe ich mich gefragt: „Wer iſt der Nächſte? 
Wie lange wird er ſich halten? Mas wird man bei ihm kaufen 
können?“ Vielleicht kommt wieder ein Friſeur, hoffte ich, daun 
brauchte ich nicht mehr rüber zu Winkler, der mir nicht ganz 
ſympathiſch iſt. Vielleicht iſt's auch ein Lotteriegeſchäft, hab' ich 
gedacht, dann kauf ich mir ein Los und gewinne. So iſt man 
auf einmal einem Zufall ausgeliefert. Zum Guten und zum 
Böſen. Aus Gewohnheit. Weil mam acht Jahre dieſem Laden 
gegenüberwohnt und manches erlebt hat. Weil man — alt ge⸗ 
worden iſt. 

Sie ſehen ja nun, es iſt kein Lotteriegeſchäft eingezogen, 
ſondern ein Budiker. Ich hab mich hier raſieren laſſen, mit 
meine Zigarren gekauft, meine Schuhe beſohlen laſſen und einen 
Anzug beſtellt, ich trinke nun auch mein Bier in dem Laden. 
ECC 


ee eee 

„Trinken Sie doch aus, junger Mann. Noch zwei, deen 
Ober, hören Sie nicht? Prost. junger Mann, der Laden iſt doch 
in einem halben Schr Pleite.“ N 

Ich habe Herrn Kügler noch öfter in dieſem Laden ange? 
troffen. Er ſaß immer länger drüben, je ſchlechter die Zeiten 
wurden. Manchmal wünſchte ich, daß der Laden ſchließen 
müßte wie ſeine Vorgänger, aber er hielt ſich länger als 
Schneider, Geflügelhändler und Friſeur. Herr Kügler bekam 
einen Bauch und eine rötlich glänzende Naſe. Er keuchte auf 
den vier Treppen zu ſeiner Wohnung. Frau Kügler ſah man 
immer ſeltener. Sie mußte oft im Bett bleiben, da ſie ein 
Gallenſteinleiden hatte. b 

Eines Morgens jedoch, als ich aus dem Hauſe trat, ſah ich 
endlich drüben den Zettel am Schaufenſter: „Sofort zu vermie⸗ 
ten!“ Ein neu eröffnetes Ecklokal, ganz in der Nähe, hatte dem 
kleineren wohl das Lebenslicht ausgeblaſen. Ich fürchtete, daß 
Herr Kügler nun das Ecklokal auſſuchen würde, weil er ſich 
an das abendliche Trinken gewöhnt hatte, aber ſeit drüben der 
Laden leer ſtand, ging er nur ſelten abends fort. Auch hatte 
ſich das Leiden ſeiner Frau verſchlimmert. Ich ſah nachts oit 
Licht brennen in der Wohnung. Gewiß konnte Frau Kügler 
vor Schmerzen nicht ſchlafen. Und ich mußte manuchmoel aueh 
denken. daß Herr Kügler am Fenſter ſtand und den leeren La⸗ 
den drüben betrachtete. Auch ich war jetzt neugierig geworden, 
wer hier einziehen würde. 

Ausgerechnet ein Sargfabrikant mußte den Einfall haben, 
hier eine Filiale cufzumachen. Wir hatten wohl an alle mög 
lichen Branchen gedacht, an dieſe gewiß nicht. Särge, ſchwarze, 
braune, weiße, ſtanden drüben hinter dem Schaufenſter. Als 
ich Herrn Kügler auf der Straße traf, lam er mir ſonderbar 
verändert vor. 

„Wie geht es Ihrer Frau?“ fragte ich. 

„Sehen Sie nicht“, flüſterte er. „Drüben! 
einen Sarg kaufen müſſen.“ 

„Unſinn!“ lachte ich. „Er wird bald Pleite machen.“ 

Aber es war ein Irrtum. Das Geſchäft ging einigermaßen. 
Die Zeit braucht Särge. Auch Herr Kügler ging eines Mor- 
gens hinüber, um einen Sarg für feiner Frau auszusuchen, die 
in der Nacht geſtorben war. Sie hatte ſich ja ſchon lange % 
quält. So hatte man ihren Tod eigentlich vorausſagen können, 
Und doch war etwas Myſtiſches an dieſem Zusammentreffen 
alltäglicher Zufälle. Und ſo erſchüttert Herr Kügler durch den 
Tod ſeiner Frau auch war, als ich ihn an dieſem Morgen aus 
dem Sarggeſchäft kommen ſah, konnte er ein kleines werkwürdi⸗ 
ges, ja, es ſah faſt aus wie ein Lächeln, nicht unterdrücken. Es 1 
war, als wollte er ſagen: „Siehſt du, ich bin hier Stamm? 
kunde. Dagegen kann man nichts machen.“ Wenn das Sargge“ 
ſchäft nicht bald Pleite macht, wird ſich wohl noch Herr Küglet 
einen Sarg für ſich ſelbſt ausſuchen. Hoffentlich läßt der Zet“ 
tel „Sofort zu vermieten!“ nicht mehr lange auf ſich warten 
Vielleicht zieht hier wieder ein Friſeur ein oder ein Budikek, 
dann kann der graugewordene, einſame Herr Kügler bei einem 
Elas Bier von alten, glücklicheren Zeiten plaudern. y 


Ich werde bald 
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proteſtiert gegen die Einſtellung der Ma: 
Ein egen die ſeitens der Verwaltung boabſichtigte 
uſtellung des Mathildeſchachtes am 15. Februar und der 
At verbundenen Entlaſſung von 800 Arbeitern, legte in 
Sarı Versammlung die Belegſchaft ſchärfſten Pxoteſt ein. 
f 1 Demobilmachungskommiſſar wird erſucht, den bereits ge⸗ 
2 Iten Antrag der Verwaltung abzulehnen und die Einſtel⸗ 
ung nicht zu genehmigen. d 5 m. 
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Siemianowitz 
Belegſchaftsverſammlung in der Laurahütte. 


„Am Freitag vormittag fand in der Laurahütte, die durch 
die bropokatoriſchen Aufkündigungen notwendig gewordene Ver⸗ 
mmlung ſtatt. Die Tagesordnung war demnach eine ſehr 
wichtige und kurze. Im erſten Punkte wurden die Kündigungs⸗ 
aushänge beſprochen. Im Zusammenhang damit gab der Be⸗ 
uriebs ratsvorſitzende bekannt, daß er im Auftrage des Vetriebs⸗ 
rates an die Hütten verwaltung einen Proteſt gegen dieſe unge⸗ 
etzliche Maßnahme eingereicht hatte. Im übrigen ſind dieſe 
undigungen laut dem Betriehsrätekongreß ungültig und ver: 
pflichten die Arbeiter zu gar nichts. Hierauf wurde von mehre⸗ 
zen Kongreßteilnehmern der Bericht vom Betriebsrätekongreß 
gegeben. 

Eine Wiedergabe des Verhandlungsverlaufes des Kon⸗ 
greſſes erübrigt ſich an dieſer Stelle, da hierüber alle Tages⸗ 
zeitungen berichten. Die Meinung über das Reſultat des Kon⸗ 
greſſes war eine geteilte. In der Ausſprache lehnten alle Ar⸗ 

iter eine Verhandlung über einen eventuellen Lohnabbau ta: 
tegoriſch ab. Nicht ein Prozent Lohnabbau, darüber ſind ſich 
alle Hüttenarbeiter einig. Es beſtehen auch keine Ausſichten, 


daß ſich durch einen Lohnabbau die wirtſchaftliche Lage beſſern 


unte, den Vorteil eines Lohnraubes hätten nur wieder die 
Unternehmer umd Generaldirektoren. Und deshalb find die Ar: 

iter an der Grenze angelangt, wo ſie ſagen, lieber ſoll die 
ganze Induſtrie zum Teufel gehen, als daß ſie ſich noch einen 
ohnabbau gefallen laſſen. Der Hüttenarbeiter arbeitet im Mo⸗ 
wat durchſchnittlich 4 bis 6 Schichten. 


Der Verdienſt hieraus reicht faſt nur zur Deckung der So: 
dalausgaben. Im günftigiten Falle bekommt ein Arbeiter noch 
10 bis 20 Zloty Bargeld heraus. Da iſt eben nichts mehr ab⸗ 


dubauen. 


Eine einſtimmig gefaßte Reſolutign an den nächſten Ber 
triebsrätetongreß fordert, daß ein Abbau der Hungerlöhne von 

N Gewerkſchaften und Betriebsräten unter keinen Umſtänden 
zugelaſſen werden darf. Jede Verhandlung darüber werden die 
rbeiter mit der ſchärſſten Waffe, mit dem Generalſtreik be⸗ 
antworten. In dieſem Punkte ift endlich die fo notwendige 
Einheſtsfront aller Arbeiter zuſtande gekommen. 


Im dritten Teil wurden die laufenden Betriebsangelegen⸗ 
beiten und Anträge behandelt. Ueber die Wichtigkeit der Neu⸗ 
wahl des Krankenkaſſenvorſtandes wurde die Belegſchaft vom 
Betriebsrat aufgellärt. Die Mißſtände, welche ſich auf dem Ge⸗ 
biete des Krankenkaſſenweſens herausgebildet haben, bedürfen 
eines gründlichen Syſtemwechſels. Der alte Vorſtand war 
einer Aufgabe nicht gewachſen und deshalb wurde die For⸗ 
erung: keine Stimme dem alten Vorſtand, einſtimmig ange⸗ 
nommen. a 

Eine Interpellation in der Angelegenheit der Kurzarbei⸗ 
tet, welche nicht die Möglichkeit haben, die vorgeſchriebene Anz 
von Schichten zur Erlangung der Kurzarbeiterunterſtützung 
erfahren. at das Rehultat, daß im laufenden Monat 
wu Leute ihre Untentützung erhalten ſollen. Des weiteren 
dude ein Antrag behandelt, die Angelegenheit der Penſions⸗ 

Mut in die Wege zu leiten. Bekanntlich ruhen die 
ton, * und Leiſtungen der Kaſſe, zum Schaden der alten Pen⸗ 


leiſte welche jahrzehntelang ihre Beiträge zu dieſer Kaſſe ge⸗ 
ezi € ben und jetzt aufs Alter keine Unterſtützung hieraus 
ziehen. Trotzdem in dieſer Penſionskaſſe noch Gelder und 


Dpothetenwerte vorhanden ſind, iſt es trotz Bemühungen nicht 
ar n, dieſe Angelegenheit in Fluß zu bringen. Die Beleg⸗ 
X ft fordert von der Verwaltung und dem derzeitigen Vorſtand 
u. ſſe Aufklärung über den Stand dieſer Angelegenheit 
in der Betriebsrat wird ermächtigt, mit den Kontrollbehörden 

Verbindung zu treten. 
Ane rot ſchärſſter Debatte und äußerster Entſchloſſenheit, jeden 
be ſchlag auf die Löhne und Sozialeinrichtungen mit dem un⸗ 
lauf aten Generalſtreit zu beantworten, muß der ſachliche Ver ⸗ 
uf der Verſammlung anerkannt werden. Während der Ver⸗ 


benmlung wurde eine Delegation von 2 Mann zum Direktor 


zordert. Damit die ungültigen Kündigungsaushänge von den 
Unſchlagtaſeln entfernt werden. Da der Direktor dies ab⸗ 
0 wurden dieſe Aushänge von den Arbeitern herunter⸗ 
in en. zweiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung 
_ Mözter Ordnung geſchloſſen. 0 
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E Uns 
re ... e 
erster 2 „Die Walküre“. 5 a 
ag aus der Trilogie: „Der Ring des Nibelungen“ in 
„Aufzügen von Richard Wagner. 
germanzſiabrelangem Studium hatte ſich Wagner mit der alt- 
ſein Wen Götterwelt beſchäftigt und versucht, dieſe Welt in 
bri zerken, in Vers und Bu den Kunſtbefliſſenen nahezu: 
Nibelur Sein Lebenswert wurde denn auch „Der Ring des 
drei Tegen „beſtehend aus einem Vorſpiel (Rheingold) und den 
er Den: Walküre, Siegfried, Götterdämmerung. In wudi- 
der Flultellung ſomboliſiert Wagner das Leben der Götter, bis 
herbei uch des Goldes über ſie hereinbricht und ihren Untergang 
ut. Obwohl uns heute Schöpfungen von jo rieſenhaf⸗ 
Canzen ea faſt unmöglich erſcheinen — denn die Wirtung des 
einander ind erſt richtig erzielt, wenn man alle 4 Abende hinter⸗ 
trotz des in ihrer grandiosen Steigerung erlebt —, ſo muß man 
Größe Wagner anmutenden Stoffes, doch die Genialität und 
bleibt ae Immer wieder bewundern, denn das Erhabene 
Ten, und N die gleichzeitige Entſtehung von Vers und 
ducchreiben 7 iſt wohl auch der außerordentliche Erfolg za⸗ 
baratteriſtit aigner hat in dieſem Werk die leitmotiviſche 
die Handlun zur höchſten Vollkommenheit geſteigert, und nuch 
. S e mit der Sprache, iſt bewundernswert 
ins kleinſte Detail pas au letzten Moment, durchgeführt. Bis 
lien uns etail hat der Genius des Schöpfers dieſe Götter⸗ 
Was zweifelt iges acht und mufttalicch das Höchſte geleistet, 
nden iſt or in der Muſikliteratur auf dieſem Gebiet 
heute noch ni ee gewaltig im Ausmaß, bleibt 
Muſit. nes Monument deutſcher Dichtkunſt 


I} 


ſowie Nervenſchmerzen und Gliederreißen, tut man gut, mit einem 
alben Glas natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer für tägliche 
armentleerung zu ſorgen. — Zu haben in Apotheken u. Droger. 
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Ein Veteran der Arbeit. Am 23. Januar begeht der Berg⸗ 
invalide Johann Raczinski aus Siemiancwik, Kohlenſtraße 9 
bei noch genügender geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit ſeinen 
86. Geburtstag. Auf dieſem Wege ſagen wir unſerem alten 
Kollegen und Arbeitskameraden ein herzliches Glückauf! Ka⸗ 
merad Naczinski zählt beſtimmt mit ſeinen 86 Jahren zu den 
älteſten Bergarbeitern unſeres Induſtriereviers. 

Apothelendienſt. Den Sonntagstag⸗ und Nachtdienſt am 
24. d. Mts. verſieht die Barbaraapotheke auf der Beuthener⸗ 
ſtraße. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche, vom 25 bis 
30. d. Mts., verſieht die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße. 


Myslowitz 
Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

In ſeiner letzten Sitzung beſchloß der Myslowitzer Magi⸗ 
ſtrat, das Projekt, in Sachen der Erhebung von Adminiſtra⸗ 
tionsgebühren und der Billettſteuer, für Kinobeſuch, im Som⸗ 
mer⸗ und Winterhalbjahr, vorzulegen. 

Die Marktkommiſſion legte ein Geſuch vor, nach welchem 
die, in Myslowitz im Jahre 1933 abzuhaltenden, Jahrmärkte 
auf Mittwoch, den 8. März und den 15. November, feſtgeſetzt 
wurden. Das Geſuch wurde angenommen und bewilligt. 

Darauf wurden verſchiedene Ankaufs angelegenheiten zur 
Auffüllung der Reſervevorräte in der ſtädt. Gasanſtalt und in 
den anderen ſtädtiſchen Betrieben behandelt und bewilligt. 

Die Berichte der Bezirksvorſteher wurden zur Kenntnis ges 
nommen. Dieſe behandelten die Auszahlung der Unterſtützun⸗ 


Bei Erkältungen, Grippe, e Mandelſchwellung, 


von 6668 Zloty betrugen. f 
Zum Schluß der Sitzung wurden noch laufende Steuer: und 
Verwaltungsangelegenheiten beſprochen. 9 


Inbetriebnahme der neuen Schweinehalle bei der Zen⸗ 
tralna Targowica. In dieſen Tagen iſt die neuerbaute 
Schweinehalle bei der Zentralna Targowica in Myslowitz 
dem Betrieb übergeben worden. Dieſe Halle iſt für cirka 
2000 Stück Be beſtimmt und entlajtet den großen 
Gejamtbetrieb um ein Beträchtliches. Allerdings iſt die Halle 
noch nicht ganz fertiggeſtellt, weil gewiſſe Arbeiten auf eine 
beſſere Witterung warten laſſen, bevor ſie zur Aus führung 
gelangen können. Die Halle iſt nach dem Muſter der bis⸗ 
herigen Hallen der Zentralna Targowica mit allen modernen 
techniſchen und hygieniſchen Errüngenſchaften ausgeſtattet. 
Somit it die Konkurrenzfähigleit der Myslowitzer Targo⸗ 
wica im Verhältnis zu den fraglichen Unternehmungen dieſer 
Art in Sosnowitz um ein weiteres Plus geſteigert, was ja 
WAR. zugunsten des Myslowitzer Unternehmens auswirken 
wird. f h. 


— 


Schwientochlowitz u. Amgebun 
Außerordentliche Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung der 
Sonderkaſſe. 

Die gegenwärtige Kriſe hat auch die Sonderkaſſe in Frie⸗ 
denshütte nicht unberührt gelaſſen. Zahlungsſchwierigkeiten 
find auch ſchon an der Tagesordnung. Dieſe Kaffe it im Jahre 
1920 gegründet worden mit dem Zweck, den Invaliden zu ihrer 
Panſion einen Zuſchuß zu gewähren. Laut Gerüchten, welche 
innerhalb der Belegſchaft kurſieren, ſollen in dieſer Kaſſe ver⸗ 
ſchiedene. Mißſtände Platz gegriffen haben. Auf Grund ſolcher 
umlaufenden Geſpräche ſah ſich der Ausſchuß genötigt, vom Vor⸗ 
ſtand die Einberufung einer außerordentlichen Sen zu for⸗ 
dern, um die angeblich vorhandenen Mißſtände auf ihre Wahr⸗ 
heit zu prüfen. Dieſe Sitzung fand nun am 19. Januar im Be⸗ 
triebsbüro ſtatt. Eleich nach der Sitzung wurde ein Dringlich⸗ 
keitsantrag eingereicht, worin gefordert wurde, das Ausſchuß⸗ 
mitglied M. von der Sitzung auszuschließen. M. hat den Vor⸗ 
ſtand verſchiedener Verfehlungen beſchuldigt, die er aber nicht 
beweiſen kann. In der Tat iſt M. ein großer Krakeeler, dem 
es darauf ankommt, den derzeitigen Vorſtand zu befeitigen, um 
ſelbſt in den Vorſtand zu kommen. Unſerſeits würden wir für 
den jetzigen Vorſtand durchaus nicht die Hand ins Feuer legen. 
Deſſon ungeachtet, betrachten wir die Aus'hliefung des M. als 
ungerecht, Eine Abſtimmung ergab eine Mehrheit für Ausſchlie⸗ 
zung u. M. mußte die Sitzung verlaſſen. Es kamen nun die er⸗ 
wähnten angeblichen Mißſtände zur Sprache. Und zwar ſollen 
die Mißſtände ſolcherart geweſen ſein, daß Vorſtand und Aus⸗ 
ſchuzmilglieder ſich unrechtmäßig ansehnliche Geldbeträge ange⸗ 
eignet und auch verliehen haben ſollten. Die Ausſprache hat 
ergeben, daß die meiſten der erhobenen Vorwürfe eben nur auf⸗ 


— mn men — 
Wir hatten geſtern den Genuß, den erſten Teil der Trilogie 
„Die Walküre“ zu ſehen und zu hören. Es braucht wohl nicht 
beſonders betont zu werden, daß dieſes Werk große Anforderun⸗ 
gen an Technik, Orcheſter und Sänger ſtellt. Mit beſonderer 
Genugtuung müſſen wir feſtſtellen, daß die geſtrige Aufführung 
ein Ruhmesblatt in der Geſchichte unſeres Theaters darſtellt, 
denn ſie übertraf unſere Erwartungen in reichſtem Maße. 
Paul Schlenker als Regieleiter hatte nicht nur für ſorgfäl⸗ 
tige Einſtudierung gejergt, ſondern auch ſehr wirkſam gekürzt, 
was zu kürzen möglich war, jo daß die Spieldauer eng zuſam⸗ 
mengedrängt wurde. Erich Peter holte aus ſeinem Orcheſter 
alles heraus, um die ſchwierige, aber glanzvolle Partitur, zum 
Erfolg zu geſtalten. Wunderbar ſchon klang das kurze, ſchöne 
Vorſpiel, alle Motive waren eklatant herausgearbeitet, man war 
förmlich hingeriſſen von der Pracht und Herrlichkeit dieſer Muſik 
(Feuer⸗Zauber) und lauſchte verzückt. Hermann Haindl 
hatte ſehr wirkungsvolle Szenerien 5 wuchtig und doch 
möglichſt unkompliziert, von Farbenwirkungen unterſtützt. 

Die Einzelleiſtungen ragten über das Mittelmaß hinaus. 
Reina Backhaus ſpielte und ſang ſtrahlend und klangſchön 
die Brünhilde, desgleichen war Traute Pawlingens 
Sieglinde beſonders geſanglich, ein ſchöner Erfolg. Kuut 


Marick bot nicht nur in Erſcheinung einen trefflichen Steg⸗ 


mund, ſondern erfreute vor allem durch ſeine prachtvolle Tenor⸗ 
ſtimme, welche geſtern beſonders poll und rein erſtrahlte. As ger 
Stigs Wotan war eine eindrucksvolle Leiſtung, in jeder H.n= 
ſicht, von den ſtimmlichen Fähigkeiten des Künſtlers Tonvien 
wir wiederum beiten überzeugt fein. Guſtay Adolf 
Knörzer (Hunding), Eliſabety Wanka (Frida) und alle 
ſonſtigen Mitwirkenden erfüllten ihre Aufgabe zum Beiten. 

Das gutbeſuchte Kaus war ſichtlich begeiſtert, es gab Bei? 
fall in Menge, auch Blumen, und es war wirklich ein echter 
Wagner⸗Abend. Den Künſtlern gilt unſer bpeſonderer Denk. 


* 


\ 


gen an die Orts⸗ und Landarmen, die insgeſamt eine Summe 


gebauſchte Gerüchte waren. Trotz der ſchweren Zeit, hat das 
Vermögen der Kaſſe einen anſehnlichen Betrag erreicht. Und, 
doch konnte die Kaſſe in letzter Zeit ihren Verpflichtungen 
gegen die Invaliden nicht nachkommen. Das lag eben daran, 
daß die Friedenshütte der Kaſſe einen höheren Vetrag ſchul⸗ 
det, und dieſen nicht zurückgezahlt hat. Um den Weiterbeſtand 
der Kaſſe zu ſichern, Jah ſich der Ausſchuß genötigt, die einzel⸗ 
nen Anterſtützungsſätze beträchtlich zu kürzen. Dies iſt aller⸗ 


dings im Intereſſe der Penſionäre ſehr zu bedauern. Weiter 
wurden auch einige Statutenänderungen vorgenommen. Die 
vorhandenen Gelder werden der Kaſe „Oszezendnesc“ in 


Schwientochlowitz überwieſen. Auch wurde Klage darüber ge 
führt, daß Darlehen in unbeſchränkter Höhe gewährt wurden. 
Auf Antrag wurde daher beſchloſſen, daß von nun an, Därlehen 
cuf beinen Fall mehr gewährt werden dürfen. Es fieht nämlich 
feſt, daß die Kaffe von leichtſinnigen Menſchen ausgenutzt wird. 
Darlehen wurden genommen. auf leichtſinnige Weiſe vergeudet 
und Not und Elend in der Familje war dann die Folge. Nach 
der Sitzung gab der Obmann Greif einen Vericht über den 
Stand der Hütte. Man möchte fait annehmen, daß Greif fein 
möglichſtes tut im Intereſſe der Arbeiterſchaft. Aber es ſteht 
ſeſt, daß die Belegſchaft anders über ihn denkt, denn das Ver⸗ 
trauen zu ihm iſt bedenklich im abnehmen begriffen. 


Neudorf. (Der Voranſchlag im Haushaltsplan 
1932.) Im Voranſchlag des Haushaltsplanes des Doppelortes 
Ansonienhütte Neudorf ſund an Einnahmen und Ausgaben ins⸗ 
gelamt 565 000 Zloty vorgeſehen. Alſo iſt entgegen dem Vor⸗ 
jahre das Budget nur um 30 000 Zloty niedriger gehalten. Die 
Einnacmen rekrutieren ſich aus folgenden Beiten: ſelbſtändige 
Steuern 118454 Zloty, Staatsſteuern 155 000 Zloty, Zufatz⸗ 
steuern 70 000 Zloty, Waſer, Kanaliſationsgebühren und Marit 
ſtandsgelder 63 153 Zloty. Subventionen 15 000 Zloty, Rück⸗ 
zahlungen 21 063 Zloty, Mieten 22 199 Zloty und Erſparniſſe 
aus dem Jahre 193132 66609 Zloty. Demgegenüber find als 
Ausgaben vorgeſehen: Allgemeine Verwaltung 152 474 Zloty, 
Verwaltung des Gemeindeeigentums 4470 Zloty, Schuldentil⸗ 
gung 78 034 Zloty, Straßenbau 8400 Zloty (dazu kommen nech 
10 000 Zloty aus dem außerordentlichen Haushalt), Unterhal⸗ 
tung von Schulen 32175 Zloty, Kultur 1570 Zloty, öffentliche 
Sicherheit 38 477 Zloty, öffentliche Geſundheit 16 765 Zloty. 
Wohlfahrt 97 550 Zloty (von dieſem Poſten entſallen 41 650 
Zloty für die Unterſtützung an Ortsarme und Waisen, 10131 
Zloty für Geiſteskranke und Blinde und 15 000 Zloty für 
andere Ortsarme und Kranke.) Als Ausgaben für die Arbeits⸗ 
loſenküche find 12000 Zloty, für Milchlieferung 6000 Zloty und 
für verſchiedene kommunale Einrichtungen 22 000 Zloty, vorge⸗ 
ſehen. Für den Ausbau der 3.⸗Mai⸗, der Bielſchowitzer⸗ ſowie 
der Friedhofsſtraße ſind 10 000 Zloty, für andere Straßen gleich⸗ 
falls 10 000 Zloty, für Renovation der Schulen 10 000 Zloty 
und für Schuldentilgung 50 000 Zloty vorgeſehen. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Anmeldungen zur Fortbildungs⸗ 
ſchule.) Es wird zur allgemeinen Kenntnis gegeben, daß die 
Anmeldungen zu den öffentlichen Fortbildungsſchulen vom 20. 
bis 30. Januar von 5 bis 6 Uhr nachmittags getätigt werden 
können. Zum Einſchreiben müſſen alle Lehrlinge und Lehrmäd⸗ 
chen ohne Rückſicht auf ihr Alter angemeldet werden und alle 
jugendlichen Arbeiter bis zum 18. Lebensjahre. Bei der An⸗ 
meldung muß der Lehrvertrag und das Schulzeugnis vorgelegt 
werden. Da nicht alle Arbeitgeber ihre jugendlichen Arbeiter 
in der Induſtrie oder Handel anmelden, ſo werden dieſelben 
aufgefordert, Liſten ihrer Arbeitskräfte unter 18 Jahren und 
aller Lehrlinge beiderlei Geſchlechts der Schulabteilung einzu⸗ 
reichen. Vor der Entlaſſung von Lehrkräften und jugendlichen 
Arbeitern ſoll die Schulabteilung vorher benachrichtigt werden. 
Nikolai. (Durch Unvorſichtigkeit beſtohlen.) 
Dieſer Tage wurde auf dem Bahnhof Nikolai eine arme Händ⸗ 
lerfrau ihrer ganzen Barſchaft von 50 Zloty beſtohlen. Ihre 
eigene Unvorſichtigleit iſt Schuld daran, indem fie das Geld 
in einem Tuch eingepackt auf das Schalterbrett legte. Der Dieb 
benutzte die günſtige Gelegenheit und verſchwand mit feiner 
Beute. Der Schreck brachte die Frau in Ohnmacht. Durch dieſe 
Ohnmacht iſt die Frau leider nicht zu ihrem Gelde gekommen, 
denn der Dieb war ſchon in Sicherheit. b. 


Rybnik und Amgebung 


Im Zeichen des Elends. N 

Wie uns bekannt iſt, befinden ſich rings um die Anna⸗ 
grube große Halden Kohlenſchlamm, die von der Kohlenwäſche 
ſtammen. In dieſen Schlammhalden befinden ſich noch kleine 
Würſelchen Kohle, die von den Arbeitsloſen ausgeklaubt wer⸗ 
den. Für die Grubenverwaltung haben die Halden überhaupt 
leinen Wert, und trotzdem läßt die Grube dieſe Halden ſtreng 
bewachen. Ein Antrag der Arbeitsleſen bei der Grubenver⸗ 
waltung, die Scklammhalden auszußlauben, wurde abgelehnt. 
Trotzdem gehen die Arbeitsloſen, meiſtens deren Kinder, auf 
unbewachte Stellen und buddeln Löcher in den Schlamm und 
klauben dort die Kohlenwürfel. 

Dieſer Tage buddelten ſich zwei Arbeitsloſenkinder ein ſol⸗ 
ches Loch, um einige Würfel nach Hauſe zu bringen. Hier wurde 
die Arbeit den Kindern zum Verhängnis. Die unterbuddelte 
Halde löſte große Maſſen von dieſem Schlamm,, welche die bei⸗ 
den Kinder begruben. Eine, ſofort eingeleitete, Rettungsaktion, 
konnte das eine Kind noch lebend aus der bedrängten Lage bes 
freien. Jedenfalls hatte ein Fahrſteiger der Annagrube viel 
zu kun, um das Kind ins Leben zu bringen. Das andere Kind 
war auf der Stelle tot. Hätte die Verwaltung den Arbeitsloſen 
erlaubt, die Schlemmhalden wegzuſchaffen, jo wäre das Un⸗ 
glück nicht gekommen. Hier kann man ſehen, daß die Not ſo⸗ 
gar Kinder in den Tod treibt. — 


Tarnowitz und Amgebung 


Naklo. (Verbennungstod eines 6jährigen 
Mädchens.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in 
der Wohnung der Witwe Katharina Barwid in Naklo Sl. 
Dort ſpielte das 6jährige Töchterchen Hildegard, in Abweſenheit 
der Mutter in der Nähe des geheizten Küchenofens. Plößl ich 
fingen die Kleidchen des Kindes Feuer, jo daß dieſe bald in 
hellen Flammen ſtanden. Auf die Hilferufe eilten Nachbarsleute 
herbei, welche das Feuer löſchten. Mit ſchweren Brandwunden 
mußte das Mädchen nach dem Spital geſchafft werden. Wie 
es heißt, iſt das Kind inzwiſchen den Verletzungen erlegen. x. 


\ 


| Bielitz, Biala und Umge 


Bielitz und Umgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, gibt Hermann 
Leopoldi, der berühmte Schlagerkomponiſt, mit ſeiner ſchönen 
Partnerin Milskaja im Stadttheater einen eigenen Abend. 
Leopoldi bringt unter andern: „Ein ſpaniſcher Tango“, 
Worte Fritz Rotter. Muſik Walter Jurmann. „Karlsbad⸗ 
Sprudelfox“, Worte Hermann Leopoldi und Peter Herz, 
Muſik Hermann Leopoldi, Solo: Hermann Leopoldi. „Die 
glückliche Ehe“, Worte Hermann Leopoldi und Peter Herz. 
„Mein Schatz iſt ein Matroje“, Worte E. W. Spahn, Muſik 
Hermann Leopoldi. „Wie wär's mit einer ſchönen, kleinen 
Ueberlandpartie?“, Worte Wauwau, Muſik Hermann Leo⸗ 
poldi, Duette: Hermann Leopoldi — Betja Milskaja. „Die 


moderne Wohnung“, Worte Alexander. „Du haſt mir was 


verſprochen, Kunigunde“, Worte Gnom und Dr. Katſcher, 
Muſik Hermann Leopoldi. „Sommerpläne“, Worte Peter 

Herz. Duette: Hermann Leopoldi — Betja Milskaja. „Ra⸗ 
vagianna“, Worte Wrabetz. 

Sonntag, den 24. Jan. nachm. 4 Uhr, zum letztenmal, 
N 8 Gabriel Borkman“, Schauſpiel in 4 Akten von Henrik 
Ibſen. Nachmittagspreiſe! — Abend 8 Uhr (außer Abon⸗ 
nement) die erſte Wiederholung: „Das verfl. ... Geld“, 
Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Rößler. 


Wieder ein Selbſtmord wegen Arbeitsloſigkeit. Am 21. 
d. Mts. wurde in der 5. Nachmittagsſtunde der ſeit einigen 
Tagen vermißte Rudolf Leupold unter der Infanteriekaſerne 
erhängt aufgefunden. Der Lebensmüde war in Bielitz in 
der Arbeitergaſſe wohnhaft und ſchon ein Jahr lang ar⸗ 
beitslos. — Wieviel ſolcher Tragödien werden ſich noch ab⸗ 
ſpielen, bis man ſich der Opfer dieſer gräßlichen Kriſe beſſer 
annehmen wird. Wieviel ſchwere Seelenkämpfte hat ein 
ſolcher Familienvater durchzukämpfen, bis er ſich zu einer 
ſolchen Verzweiflungstat entſchließt. Dieſes fluchwürdige 
Wirtſchaftsſyſtem, welches ſo viel Unglück über die arbeitende 
Menſchheit ſchon gebracht hat und tagtäglich weiter bringt, 
jollte endlich mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 

Brandunglück. Am 21. d. Mts. brach gegen 5 Uhr 
nachmittags im Hauſe der Maria Bebek in Matzdorf ein 
Feuer aus, dem das Strodach und die an das Haus an⸗ 
gebaute Scheune mit verſchiedenen Hausgeräten zum Opfer 
fiel. Der Brandſchaden beträgt gegen 6000 Zloty. Das 


Haus war aber nur auf den Betrag von 3460 Zloty ver⸗ 


ſichert. Die Brandurſache iſt nicht bekannt. 

Ergriffene Einbrecher. In den letzten Tagen wurden 
eine Reihe von Einbruchsdiebſtählen verübt, wobei drei 
Schweine geſtohlen wurden, und außerdem ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl auf die Fleiſchbank des am Strößel wohnhaften 
Fleiſchers Bulowski verübt, wobei dem Letzteren Fleiſch⸗ 
und Wurſtwaren im Werte von 300 Zloty geſtohlen wurden. 
Die polizeilichen Erhebungen ergaben, daß die Einbrecher 
aus dem Bialaer Bezirk ſind. Es wurde feſtgeſtellt, daß an 
den Einbrüchen ein Damek Joſef, Jakubiec Anton und 


Kuzma Jan, ſämtlich in Wilkowitz wohnhaft, beteiligt waren. 
Dieſelben wurden dem Bielitzer Bezirksgericht eingeliefert. 


Ferner wurde ein Franz Skowronek aus Komorowitz, Be: 
zirk Biala, ein bekannter Berufsdieb, angehalten, bei dem 
geſtohlene Kleidungsstücke und eine bronzebraune Aktentaſche 
gefunden wurde. Skowronek wurde dem Bielitzer Bezirks⸗ 
gericht eingeliefert. Der Eigentümer der Aktentaſche kann 
ſich beim Bielitzer Polizeikommiſſariat melden. — Am 22. d. 
Mts. wurden bei einem polizeilichen Patrouillengange an 
der Peripherie der Stadt Zigeuner mit ihren Familien ange⸗ 
halten und in ihre Zuſtändigkeitsgemeinde abgeſchoben. 
Gefundene Gegenſtände. Auf dem Gebiete der Stadt 
Biala wurde ein Schlüſſel mit Ring, ein Kinderanzug, eine 
Damentaſche mit einem kleinen Geldbetrag und eine lederne 
Einkaufstaſche mit einem Blechkrug gefunden. Die Verluſt⸗ 
träger können ſich dieſe Gegenſtände am Bialaer Magiſtrat 
in der Kanzlei Nr. 4 während der Dienſtſtunden abholen. 
Freiwillige Rettungsgeſellſchaft in Bielitz. Am Sams⸗ 
tag, den 30. Januar, findet in den Schießhausſälen die 
Samariter⸗Maskenredoute ſtatt. Beginn 8 Uhr abends. 


Zwiazek Pracowniköw Komunalnych i Instytu- 
cjii Uzytecznosci Publiczuei W Polsce ddzial w 
Bielsku, (Einladung.) Am Mittwoch, den 27. Januar 
1932, um 5 Uhr nachmittags, findet in der Reſtauration „Fei⸗ 
ner“, Ringplatz, die diesjährige ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung mit nackftehender Tagesordnung ſtatt: 1. Begrüßung. 2. 
Verleſung des Protokolles der vorjährigen Generalverſammlung. 
3. a) Kaſſenbericht, b) Bericht der Kaſſenreviſoren 4. Jahres: 
tätigkeitsbericht. 5. Referate. 6. Neuwahl des Vorſtandes. 7. 
Allfälliges. Es ergeht daher an alle Genoſſen das Erſuchen, 
bei obiger Generalverſammlung pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Der Obmann: Rob. Kriſchkle. 

Kundmachung. Vom Bialaer Magiſtrat wird bekannt 
gegeben, daß ab 21. Jänner 1932 folgende Fleiſchpreiſe in 
Geltung uns 1 Kg. Rindfleiſch mit 20 Prozent Zuwage 
Hinteres) 1,40—1,60 Zl.; 1 Kg. Rindfleiſch mit 20 Prozent 

uwage (Vorderes) 1,00—1,20 Zl.; 1 Kg. Rindfleiſch ohne 
Juwage 1,80—2,00 31.; 1 Kg. Schweinefleiſch mit 15 Proz. 
Juwage 1,40—1,60 Zl.; 1 Kg. Schweinskotelletten mit Zu⸗ 
wage 1,80, ohne Zuwage 2,20 Zl.; 1 Kg. Kalbfleiſch mit 

25 Prozent Zuwage (Hinteres) 1,80 —2,00; 1 Kg. Kalb⸗ 
fleiſch mit 25 Prozent Zuwage (Vorderes) 1,40 Zl.; 1 Kg. 
Kalbfleiſch ohne Zuwage 2,60 Zloty; 1 Kg. gekochter 
Schinken im Ganzen 4,20 Zl., geſchnitten 5 Zl.; 1 Kg. ge⸗ 
wöhnliche Wurſt 2,40 Zl., geſchnitten 3,20 Zl.; 1 Kg. friſcher 
Speck 2.00 — 2.20 Zl.; 1 Kilo Schmalz 2,80 —3.00, 1 Kilo 
Schmeer 2.002,20. Koſcheres Fleiſch. 1 Kg. Rinzfleiſch 
mit 20 Prozent Zuwage 1,20— 1,70; 1 Kg. Kalbfleiſch 
1,70 U.. Die Nichteinhaltung der vorgeſchriebenen Preiſe 
wird laut den geſetzlichen Beſtimmungen ſtreng beſtraft. 

Lipnik. Sonntag, den 24. Jänner 1932 veranſtaltet 
die Kapelle der Lipniker Freiw. Feuerwehr ein großes 
Konzert in den neueröffneten Lokalitäten des H. Ludwig 
Zak, zu welchem das werte Publikum höflichſt eingeladen 
wird. Beginn 3 Uhr nachmittags. N 

Polniſches Theater. Pan Jowialski“, Komödie in 
4 Akten von Alexander Fredro. Alexander Fredro, ſelbſt 
ein Graf, hat ſeine Standesgenoſſen, die polniſche Schlachta, 
die er ſelbſt verachtete, gut gekannt, und da er ſelbſt guten 
Humor und Talent zur witzigen Satyre beſaß, ſchrieb er 
mehrere Komödien, in denen er die Verfaſſung der damali⸗ 
gen (19. Jahrhundert) Schlachta, ihre Sorglosigkeit und ihr 
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der chleſiſche Seim —ein Hindernis 


Von Abg. Dr. Glücks mann. 


Ein Abgeordneter des Schleſiſchen Sejms erklärte, daß 
ihm der Arbeitsminiſter gelegentlich einer Rückſprache geſagt 
haben ſoll: „der Schleſiſche Sejm ſei ein Hindernis“. 

Die Anſchauung iſt in Warſchau nicht vereinzelt. Sie 
hat auch in Schleſien ihre Anhänger, denen der Schleſiſche 
Seim ein Dorn im Auge iſt. So z. B. leſen wir in der 
„Polska Zachodnia“ vom 16. Jänner l. Is. einen Artikel 
unter der vielſagenden Ueberſchrift: „Die Oaſe der Parla⸗ 
mentsherrſchaft“, in welchem kernig geſagt wird: 

„Der Schleſiſche Seim erfüllt in ſeiner jetzigen Struktur 
ſeine Aufgabe nicht und kann ſie auch nicht erfüllen. Man 
muß die Schleſiſche Wirklichkeit mit den Erforderniſſen der 
polniſchen Staatsintereſſen in Schleſien konfrontieren. Man 
muß Löſungen finden, die den oberſten Intereſſen des ſchle⸗ 
ſiſchen mit der Republik verbundenen Landes entſprechen.“ 

Was noch hier verſchleiert geſchrieben wird, das wird 
ſchon ganz klar einige Tage ſpäter geſagt in einer Konferenz 
ſangteriſcher Gewerkſchaften, wo kurz und bündig verlangt 
wurde: 

den Schleſiſchen Sejm aufzulöſen! 

Dieſe Stimmen ſind beachtenswert. 

Nicht deswegen, weil deren Verfaſſer — wie er ſelbſt 
ſchreibt — „ein Beobachter von der Galerie aus iſt.“ Es er⸗ 
meckt auch kein beſonderes Intereſſe, daß der „Beobachter von 
der Galerie“ ſich 1 darüber ärgert, daß der „Deutſche 
Klub“ im Schleſiſchen Sejm das Mitbeſtimmungsrecht hat 
und mit ſeinen Stimmen die Wagſchale nach der einen oder 
anderen Seite überwiegen lann. Der Angriff gegen die 
„Volksbundiſten“ erweckt deshalb kein beſonderes Intereſſe, 
weil wir ſchon daran gewöhnt find, daß die offiziellen Ver⸗ 
treter der ſanatoriſchen Politik: der Wojewode und Abg. 
Witcezak die „Volksbundiſten“ zur Zuſammenarbeit auffor⸗ 
derten, den Deutſchen den geſetzlichen und den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Schutz verſprachen, während in Wirklichkeit nichts 
davon zu bemerken war. Es nimmt daher niemand Wunder, 
daß in nichtoffiziellen Stimmen gegen die „Volksbundiſten“ 
losgezogen, und indirekt ihr Mitbeſtimmungsrecht in Frage 
geſtellt wird. Dieſes Leierkaſtenlied vermag nicht mehr in 
Staunen zu verſetzen. 

Die Stimmen, die eine Auflöſung des Schleſiſchon Sejms 
verheißen, ſind aus einem anderen Grunde beachtenswert. 
Nämlich, in derſelben „Polsla Zachodnia“ leſen wir, daß 

„die Taktik des N. Ch. Z. P. (Regierungsklub), welche 
darin beſteht, daß er ruchig und geduldig abwartet, bis die 
Oppoſition zur Beſinnung kommt, eine Siſiphusarbeit be⸗ 
inhaltet, die keinen Erſolg verſpricht.“ i 

Beim Leſen diejer Worte fühlt man ſich veranlaßt, die 
Augen zu reiben. Es drängt ſich die Frage auf: Wann und 
wo war das, daß die Sanacja die Taktik „des ruhigen und 
geduldigen Abwartens“ betrieben Fat? Iſt das Ironie? 
Verhöhnt der „Beobachter aus der Galerie“ ſeinen eigenen 

Klub? Oder iſt das ein verfrühter Primaaprillisſcherg? 

Nichts von Alledem. e i 

Wir haben hier mit einer durchſichtigen, plumpen Taktik 
zu tun, deren Endziel in der Auflöſung des Schleſiſchen 
Sejms beſteht. 

Daher wird ein Märchen von dem „geduldigen Ab⸗ 
warten“ aufgetiſcht. 

Die ſonſtigen „Beobachter von der Galerie“ konnten bis 
nun das Gegenteil feſtſtellen. Jede Sitzung bot den Sana⸗ 
toren den Anlaß, aus den Bänken die Oppoſitionsredner mit 
einer Fülle von wütenden Zwiſchen rufen zu ſtören und unters 
brechen. Von der Sejmtribüne ſind unzählige Angriffe ge⸗ 
gen die Oppoſition und den Parlamentarismus ſeitens der 
Sanatoren gerichtet worden. 


— 


Schlemmertum in humorvoller Art kennzeichnete und eine 


Reihe ſolche: Typen auf die Bühne ſtellte. Solche Charak⸗ 
tere und Typen kommen eben in dieſer Komödie im Gehaben 
der ganzen Familie Jowialski zum Ausdruck. Mag dieſe 
Aufführung nicht mehr zeitgemäß und modern ſein — die 
Zeiten des Feudaladels im allgemeinen und jene der pol⸗ 
niſchen Schlachta im beſonderen ſind bereits überwunden 
und haben einer neuen Oberſchicht, der kapitaliſtiſchen, die 
nicht minder dem Schlemmertum frönt, Platz gemacht, — 
ſo wirken doch der Inhalt dieſer Komödie und die auf die 
Bühne geſtellten Figuren auf das Gemüt erheiternd und 
rufen an manchen Stellen förmliche Lachſalven beim Publi⸗ 
kum hervor. Es erübrigt ſich daher, die einzelnen Rollen 
einer beſonderen Kritik zu unterziehen, ſie waren alle gut 
gegeben, es wäre denn, daß man jene des „Pan Jowialski“ 
(Myſzkowski), der „Szam - lanowa“ (Rozwadowska), des 
„Jowialski junior“ (Komornicki) und des Ludomir (Bie⸗ 
ſiadecki) beſonders hervorhebt. H. 


Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Sonntag, den 24. Januar, 5 Uhr nachm.: Geſellige Zuſam⸗ 
menkunft. N 
Montag, den 25. Jan., 6 Uhr abends: Parteiſchule. 
Dienstag, den 26. Jan., 7 Uhr abends: Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 27. Jan., 6 Uhr abends: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, den 28. Jan., 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend. 
Freitag, den 29. Jan, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
a 31. Jan., 5 Uhr nachm.: Spiel und Geſangs⸗ 
abend. a 0 f 
Neue Mitglieder werden bei jeder Veranſtaltung auf⸗ 
genommen. 1 ie Vereinsleitung. 


Alexanderfeld. (Suppenkrän el des Ver⸗ 
eins der Schulfreunde.) Wie alfa rlich veranſtaltet 
auch heuer der Verein der Schulfreunde ein Suppen⸗ 
kränzchen, welches am Samstag, den 23. Januar, im 
Gaſthauſe „Zum Orient“ (Mucha) ſtattfindet, wozu alle 
Freunde und Gönner unſerer Schuljugend auf das herzlichſte 
eingeladen werden. Beginn 8 Uhr abends. Die Eintritts⸗ 


karte koſtet im Vorverkauf 1 Zloty, an der Kaſſe 1.20 Zl. 


Muſik: Streichorcheſter. Der Reingewinn des Kränzchens 
dient zur Anterſtützung der Milchaktion ſowie des Schul⸗ 
ausfluges unſerer Schuljugend. 


Lee in 


Man bat ſich ſchon im Seim daran gewöhnt, daß die 
Sanatoren in jede Eejmberatung einen Wirbel von ſehr 
niedrigem Niveau hineintrugen. Erſt in den letzten Sitzun⸗ 
gen des en iſt auf den Bänken der Sanatoren eine vers 
dächtige „Beruhigung“ zu beobachten. Eine Ruhe, welche 
beſagt: Wir werden das bisherige Toben ſein laſſen, wir 
ballen die Fäuſte und beißen die Zähne zuſammen, ſolten die 
Oppoſitionellen ſich austoben, nicht lange, einige Wochen, 
worauf der gebotene Anlaß „aus Verſchulden der Oppaſition“ 
zur Auflöſung des Schleſiſchen Sejms gegeben wird. 

Fein gesponnen, aber die Rechnung iſt ohne den „Wirt“ 
gemacht worden. Ich glaube nicht, daß die Oppslition den 
Sanatoren auf den Leim gehen und ihnen ihre Taktik er⸗ 
leichtern wird. 

Und nach der Auflöſung des Schleſiſchen Sejms? 

In den Sanacjagewerkſchaften iſt es bereits offen aus: 
geſprochen worden: Wir verlangen die Auflöſung des Schle⸗ 
ſiſchen Seims. Und dann? Was kommt dann? Denn hier 
liegt der Kern der Sache. Soll dann nur der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat mit ſeiner Regierungsmehrheit bleiben und felbſt⸗ 
herrlich das Land verwalten? 

Wer die Mentalität der Sanatoren kennt, wem die Ten⸗ 
denzen des jetzigen Regimes bekannt find — und ſie dürften 
ſattſam jedermann bekannt ſein — der zweifelt nicht mehr, 
daß die Sanatoren dahin ſtreben. 

5 die „Oaſe der Parlamentsherrſchaft“ gänzlich zu beſei⸗ 
zen. 
0 Denn wir ſtimmen darin mit den Sauatoren überein: 

Der jetzige Sejm iſt nicht arbeitsfähig. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Sejm entſprach nicht am 23. November 1930 den 
tatſächlichen Kräfteverhältniſſen im Volke, umſoweniger jetzt, 
als die Segnungen der ſanatoriſchen Herrſchaft alle Bevöl⸗ 
kerungskreiſe, insbeſondere die Arbeitenden, zu ſpüren be⸗ 
kamen. 

Jawohl! Es ſtimmt! Der jetzige Sejm ift nicht arbeits⸗ 
fähig. Es wäre Zeit, den Sejm aufzulöſen. 

Darin ſtimmen wir mit den Sanatoren überein. Aller⸗ 
dings gehen unſere Meinungen kraß auseinander bei der 
Beurteilung der Arbeitsunfähigkeit des Schleſiſchen Sejms. 

Unſerer Anſicht nach, gebührt der Löwenanteil des Ver⸗ 
dienſtes an der Arbeitsunfähigkeit des Seims den Sana⸗ 
toren. Wir werden noch dieſer Seite der Angelegenheit ſo 
manches Kapitel widmen. 

Alſo möge der Sejm aufgelöſt werden, aber 

die Neuwahlen müßten ſofort ausgeſchrieben 
werden. 

Alſo Neuwahlen! Ohne Terror! Ohne Verletzung des 
Wahlgeſetzes und der Geſetze überhaupt! | 

Möge der ſchleſiſchen Bevölkerung die Gelegenheit ges 
boten werden, das wahre Kräfteverhältnis mit dem Stimm⸗ 

der Hand zum Ausdruck zu brin und das Arteil 


i 1 
Dies wäre die einzige Löſung in einem geichLicwermmer 
teten Lande. a 

Wir willen, daß wir hierin die Zuſtimmung der Sang⸗ 
toren nicht finden werden. Daß fie uns auf Falbem Wege 
verlaſſen werden, und zwar jofort nach der Auflöſung des 
Sejms. Sie wollen keine Neuwahlen. Sie fürchten ihren 
Ausgang. . A 

Sie jagen ſchon offen: Der Sejm iſt ein Hindernis. Er 
ſteht uns — ebenſo wie die Autonomie — im Wege. Warum 
das ſo iſt, und weshalb der Schleſiſche Sejm arbeitsunfähig 
ift, darüber Toll vom ſozialiſtiſchen Geſichtspunkte ein Wort 
offen und aufrichtig geſchrieben werden. 


r 
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Arbeiter Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielitz. 
Obengenannter Verein hält am Sonntag, den 24. Jänner, 
um 9 Uhr vorm., im großen Saale des Arbeiterheims in 
Bielitz die 12. ordentliche Generalverſammlung ab und gibt 
nachſtehende Tagesordnung bekannt: 1. Protokollverleſung 
der letzten ordentl. Generalverſammlung; 2. Berichte (a des 
Obmannes, b des Schriftführers, c des Kaſſierers, d. des 
Techniſchen Ausſchuſſes, e der Zeugwarte, f der Reviſoren); 
3. Neuwahl des Vorſtandes; 4. Vortrag, 5. Allfälliges. 
Sämtliche Mitglieder haben beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Die Brudervereine werden erjucht ihre Delegier⸗ 
ten zu entſenden. Der Vorſtand. 

Arbeiter Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielitz. 
(Voranzeige.) Obengenannter Verein veranſtaltet am 
30. Jänner in den Lokalitäten des hieſigen Arbeiterheims 
ſeinen diesjährigen Maskenball und erſucht ſeine geſchätzten 
Feſtaäſte ſich dieſen Tag freizuhalten. Die Brudervereine 
werden ebenfalls erſucht an dieſem Tage von einer Ver⸗ 
anſtaltung Abſtand zu nehmen. Die Vereinsleitung. 

A. G. V. „Einigkeit“ Alexanderfeld. Genannter 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 30. Januar l. J. im 
Gaſthaus „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, einen großen 
Maskenball, zu welchem alle Freunde und Syompathiker 
dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. } 

Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Sonntag, den 24. 
Jänner findet um 3 Uhr nachm. im Gemeindegaſthaus die 
diesjährige Gneralverſammlung ſtatt. Alle Miſ?⸗ 
gileder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 1 
Die Brudervereine wollen ihre Delegierten entſenden. u 

Lobnitz. Am Samstag, den 30. Januar, veranſtaltet in 
den Gaſtbauslokalitäten des Herrn Gabrysz in Lobnitz der 
Arbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ einen Maskenball, 104 
dem alle Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt 
eingeladen werden. Alles Nähere in den Einladungen. 4 
Beginn 7 Uhr abends. 1 

Voranzeige! (Verein Jugendlicher Arbeitet, 
Bielsko] Dbiger Verein veranſtaltet am Dienstag, den 
9. Februar l. Is. in den Lolalitäten des Arbeiterbeims in 
Bielsko, den letzten Faſchings⸗Rummel, zu welchem Ihr 
jetzt alle Brudervereine, Genoſſinnen und Genoſſen, jewie 
Freunde und Gönner des Vereines herzlich eingeladen wer“ 
den. Kaſſeneröſſnung um 7 Uhr abends. Anfang um 8 Uhr 
abends. Entree im Vorverkauf 1 Zloty. an der Kaſſe 10 
Zloty. Vorverkaufskarten find bei allen Mitgliedern erhält⸗ 
lich. (Masken willkommen) Um zabßlreichen Zuſbruch er 
ucht Die Vereinsleitung. 


u 
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45 „Scharlach“ vor, einem Worte perjiihen Urſprungs, ſowie 


Aus dem Wörterbuch unferer Krankheiten 


43 buntem Wechſel fanden ſich einſt Deutſch, Latein und 
Wich zuſammen, um unſere heute geltenden Krankheitsbe⸗ 
der ee zu ſchaffen. Allerdings haben ſich, beſonders ſeit 
eh eit des Humanismus, Latein und Griechiſch gerade hier 

2 breitgemacht und manches deutſche Wort aus unſerer 
ee verdrängt. Z. B. hat ſchon in ſehr früher Zeit das 
Weine ce Wort febris, unſer „Fieber“, der urſprünglichen 
40 hen Bezeichnung „Ritten“ völlig den Garaus gemacht. Gut 

it iſt dagegen unſer „Schnupfen“, übrigens gleichen Stam⸗ 
„es mit „Schnauze“ und „ſchnauben“, ebenſo das „Geſchwür“, 

85 von „ihwären“ herkommt; bei Leſſing hieß es noch „Ge 

wär“, bis ſich die Nebenform Geſchwür durchſetzte und nur 
813 Hauptwort Schwär blieb. Die „Grippe“ ſtammt zwar in 

ieſer Form aus dem Franzöſiſchen, iſt aber letzten Endes aus 

m gotiſchen greipan, unſerem „greifen“, „anpacken“ zu er⸗ 
5 aten. Die „Influenza“ dagegen iſt rein lateiniſch und ber 
eutet lediglich Anſteckung. 
8 Wie jedes geſunde Lebeweſen gegen einen eingedrungenen 

temdförper kämpft, fo ringt auch die Sprache mit dem Fremd⸗ 
wort. Kann ſie es nicht loswerden, jo rückt ſie jo lange daran 
zum, bis es wie ein deutſches Wort klingt oder ausiieht. Ein 


2 


f iſpiel dafür ist das griechiſche Wort „Katarrh“, das „Herab⸗ 
i "5" bedeutet. Es kam durch die Aerzte des 17. Jahrhunderts 
Umlauf und verdrängte den einheimiſchen Namen „dampfe“. 
9 mas machte das Volk daraus? Den „Kater“, der ſeit etwa 
G5 — wenn auch mit etwas anderem Sinne — zu unſerem 
der achgut gehört und nach altgermaniſcher Weiſe den Ton auf 
er erſten Silbe trägt, jo daß die Endſilbe verkümmerte. 

Eine einfache Uebertragung aus Farbe⸗Erſcheinungen liegt 


Is der „Roſe“ und den „Maiem“; bei letzteren iſt die Ma: 
rung des Holzes auf das Bild der Kinderkrantheit ange: 
udt worden. Zu mißverſtändlichen Erklärungen hat der 


Br die bekannte Augenkrankheit, Anlaß gegeben; ſie hat 


und 
ſgandt z. B. „Aufruhr, stamm! die Bezeicknung für die aßati⸗ 


Einen intereſſanten Bedeutungswandel ſchließlich hat „ner⸗ 
dös« durchgemacht. Das zugrunde liegende lateiniſche Wort 

ht eigentlich nur „Sehne“ und bezeichnet erſt viel ſpäter un⸗ 
lere Nerven. Noch Leſſing verwendet das Wort daher im 
r von „kraftvoll“, während es ſeit den dreißiger Jahren 
> 10. Jahrhunderts, wohl unter dem Einfluß des franzöſiſchen 
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R Partie Nr. 95. — Damenbauernſpiel. 
der ſchuuch eine Wanderung über das ganze Brett verſucht ſich 
Bor nutze König in dieſer Partie aus dem Meiſterturnier der 
doch Ha Schachgeſellſchaft zu retten; er wird aber ſchließlich 
eingefangen. 


Bl Weiß: Helling. Schwarz: Koch. 
Mr 1. d2—d4 d7 -n 
f 2. Sb1—d2 Sgs—f6 
NR 3. ee —eg c7 c 
a 4. 203 
Mogl i Springer fü wird möglichſt ſpät entwickelt, um die 
du behalten einer eventuellen Stonewallauſſtellung mit 24 
4. S580 
) 5. Sl Legt 
X 6. c2—c3 cdi 
Mit c 


an ſich eo konnte Schwarz jetzt das Tempo des Anzuges 
nicht Jenn dee allerdings ein offenes Spiel entitcht, mes 


7. eg 4 Th 

8 0-0 LfS dz 

9. Tf1—el 6—0 

SE, 10. Sde -f! Lg = 
ger Ve w.. vermeiden, daß ein Läufer gegen einen Sprin⸗ 
ſchnell 18 een muß, und bringt darum ſeinen Läufer 


18. Sfs— 5 Ed eß 


14. Mxe Sf6— 7 
Chase St, 3 Rampiikeliun entſtanden. Die 
rh u sr hal Beiräte auf Sn Damens 
ung Daa n 15 920455 rei Bea zuvor gegen die 
Ban 
S 
fangen. * ih mit Tess! die Schwarze Dame 
das fh aefisnhe, weren Si mit der Srehung The nab. 


Konzert. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
10,25: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 
onzert. 16,20: Nachmittagskonzert. 18,15: Kon⸗ 
20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: Klavier⸗ 
23: Tanzmuſik. 
12,10: Mittagskonzert. 17,35: Leichtes Konzert. 
„Der Walzertraum“, Operette. 23,10: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15: Orcheſterkonzert. 15,55: 
16,40: Vorträge. 17,45: Klavierkonzert. 18,15: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 19: Vorträge: 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 21,40: Vortrag. 21,55: Klavierkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 
Montag. 


Sonnta 
152 
zert. 

konzert. 

Montag. 
20,15: 


12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge und 
16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 17,35: 
Leichtes Konzert. 18,50: Vorträge. 20,15: „Der Walzer⸗ 

traum“, Operette. 23,10: Tanzmuſik. N 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325 

5 Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 


Sonntag, 24. Januar. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
8,30: Morgenkonzert auf Schallplatten 9,20: Rätſelfunk. 
9,30: Schachfunk 9,50: Glockengeläut. Evang. Mor⸗ 


genfeier. 11: Morgenfeier des Verbandes Breslauer 
Kleingarten⸗Vereine. 11,30: Bach⸗Kantaten. 12,10: Aus 
Berlin: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: 
Gereimtes—Ungereimtes. 14,25: Für die Kamera. 14,35: 
551 den Landwirt. 14,50: s geht in der Oper vor? 
5,10: Südoſtdeutſche Fußballmeiſterſchaft. 16: Lieder zur 
Laute. 16,20: Der Lausbub Beaumarchais. 16,40: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 17,50: Der Arbeitsmann erzählt! 
18,10: Die erſte Liebe eines großen Mannes. 18,40: 
Wetter; anſchl.: Ein muſikaliſcher Sonntag in Wien. 19: 
Begegnung mit Tieren in Indien. 19,25: Sportreſultate 
vom Vbunteg 19,35: Malerei des fernen Oſtens. 20: 
Luſtige Brettlfolge. 21.00: Abendberichte. 21.10: 
Klingelt's nich, do kloppert's doch. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Tanzmuſik. 
0,30: Funkſtille. 


ze Montag, 25. Januar. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderfunk. 


15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Unterhaltungsmufik. 
17: Landw. Preisbericht, anſchl.: Weltreiſe⸗Miniaturen. 
17,35: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,10: Franzöſiſch. 18,25: Engliſch. 
18,40: Schleſiſche Volkskunſt. 19,05: Wetter; anſchl.: 
Abendmuſik. 20: Abendkonzert. 20,50: Abendberichte. 
21: Hans Sachs. 22: Geſang vom Nundfunk. 22.15: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Die 
Entwicklung der Skitechnik. 22,25: Funkbriefkaſten. 
23,10: Aufführungen des Schleſiſch. Landestheaters. 23,25: 
Funkſtille. 7987 


18. Tf3—h3 
Hier mußte Schwarz konſequenterweiſe verſuchen, den Auf⸗ 
marſch der weißen Figuren mit Dg4 zu ſtören. Die Dame wäre 
zwar ſtändig in Gefaht, aber nach dem vollſtändigen Rückzug 
geht es ſchnell bergab. 


19. Lied! Sb6—c4 

- 20. Lez—f2!  SedxXb2 

\ 21. Doi—el! Sb2—c4 
22. Lf2—ha! PR 


Der Bouernraub Hat die Eutwiclung der weiſen Kräfte 
ſtark befördert. Auf Des- Kht Tor würde Weiß jetzt mit 26! 


gewinnen, z. B. 9X Dh Kfs e ef Kes Dh st Dis Doefs. 


Kdefs Ths matt. 
u 


2) 
23. Ch4 fol! . 
Dieſes Figurenopfer erzwingt die Entſcheidung. Nach Deö+ 
Khi Afr Th Tgs entſcheidet Dh e Br 15 Drohung EXIT. 
f 4. Die 96—95 
Auf andere Züge verliert Schwarz die Dame. Jetzt wird 
der Schwarze König komiſcherweiſe über das ganze Brett in 
den Machtbereich des weißen Turmes al gejagt. 


25. ＋ 987 
%. hr. RT g6 
. T97—96-— K6—15 
28. Th 0 f. Al 
29. Dis Dec 
90. Kg1—- 01 9594 


Sperrt den weißen Turm f aus. Aber jetzt muß der König 


weiter. 1 
Il. Ds 57. Kell ges ; 
a 32. Ta1i—el N 
Es droht Sd. Kd De2-+ Kei De2 matt; auf Sag folgt 
Sel+ nebſt Dds und Dez matt. r 


N Key 
33. Dh7—-bI1 ° Eii-e 
34, Se2—d4 


ET BE I 


% O 1 em 


1 8 
Schwarz gab auf, denn grober Möterielverlußt iſt nicht mehr 
zu vermeiden. 


Kinderſtunde. 


Aufgabe Nr. 95. — Larſen. 
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7 2 
, 
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7, 
7 Dh ZT 
2 ,. 
2 BE 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 

Am Sonntag, den 7. Februar, gelangen die 1. Spiele um 
die Bundes vereinsmeiſterſchaft zur Austragung. Spielbeginn, 
nachmittags 3 Uhr. Die jeweiligen Gegner ſind aus der Taselle 
erſichtlich. In der erſten Runde hat Ruda, Laurahütte zu Gaſt, 
Eichenau, Kattowitz und Bismarckhütte, Königshütte. Die erſt⸗ 
genannten ſpielen jtets im Ort. Jede Ortsgruppe hat zie 
Lifte anzufertigen, auf der die Namen der 6 ſtärkſten Spieler 
mit 6 Mann Erſatz verzeichnet ſind. Anfragen oder Mitteilun⸗ 
gen in bezug aufs Turnier find an die Adteſſe des Spielleiters 
Gen. Cwiek, Wielkie⸗Hajduki, ulica Konopnicka 8, zu richten. 


Spiel-Tabelle 7 


1 | Bismarchütte Sonntag | 2-5] 3-4] 1-8 
2 Kuda Heu 5 1264 
3 Eichenau den 1 1 | 3 4526 
4 | Aattowitz dene | 1-4 |2-3 |6-5 
5 Laurahütte dend [42 | 5-1 | 3-6 


6 Königshütte 
Die erſtgenannten ſpielen im Ort. 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 31. Januar, vormittags 
10 Uhr, findet im Vereinslokal die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. f 
zu erſcheinen. Die Mitglieder, die ſich an dem Qualifitations⸗ 
turnier beteiligen, fordern wir auf, ihre Partien bis zum 14. 
Februar zu erledigen, da ſie ſonſt Gefahr» laufen, kampflos zu 
verlieren. 

Berichtigung. Die Punktverteilung in der Meiſtergruppe 
um den Bundesmeiſter iſt folgende: 1. Klos (Ruda], Bundes⸗ 
meiſter, kein Verluſtpunkt. 2. Klima (Kattowitz), 4 Gewinn? 
1. Verluſtpunkt. 3. Kempa (Bismarckhütte), 2 Cewinn⸗ 3 Vers 
luſtpunkte. 4. Geida [Laurahütte), 2 Gewinns, 3 Verluſtpuntie, 
5. Wegehaupt (Kattowitz), 2 Gewinn⸗, 3 Verluſtpunkte. 
6. Kowoll (Kattowitz), kein Gewinnpunkt, 5 Verluſtpunkte. 


— 2 2 
Gedankentraining „Wer gewinnt?“ 


Auf einem Jahrmarkt läuft das abgebildete Glücksrad. Jede 
Perſon, die ſich beteiligt, ſetzt auf eines der inneren 6 Felder 
10 Pfennig. Bedingung iſt die Beteitgung von mindeſtens 


drei Spielern. 


ten Zahl am nächſten kommt. 3. B.: geſetzt wurde auf die 
Zahlen 2, 8 und 14; der Zeiger bleibt auf 11; dann gewinnt 
Nr. 14 die 20 Pfennig. Läuft nun der Lotteriebeſitzer Gefahr, 
bei dem Spiel unter Umſtänden Geld einzubüßen? Oder wie⸗ 
viel gewinnt er im andern Fall? Stellt er ſich ſchlechter, wenn 
ſich ſechs Spieler beteiligen und er den Gewinn auf 40 Pfennig 
erhöht? 


— — — 


Auflöſung des Illuſtrierfen 
Kreuzworträtſels 
Waagerecht: Weg, Bar, Karre, Tau, Rat; ſenkrecht: Akt, 
Aar, Februar, gar, Reh. 
Schriftleitung Johann Kowol!; für den geſamten Anhalt 
und Inſergte verantwortlich! Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Drud „VITA“, naktad drukarski, 


Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, a 


Wir erſuchen die Mitglieder zu derſelben pünttlich 


Der Lotteriebeſitzer dreht den Zeiger, der ıuf - 
einer der äußern Zahlen 1 bis 16 ſtehenbleibt. Der Gewinn oon 
20 Pfennig fällt demjenigen zu, deſſen geſetzte Zahl der gedreh⸗ 


— 


ſucher 


* 


Klingende Süulen — flüſternde Räume 


twunder des Altertums galten die Mem⸗ 
nons⸗Säulen in Aegypton, zwei Koloſſalſtatuen, wie ſie ſich vor 
den Tempeln am Nil finden. Sie gaben, wenn fie von der 
Sonne getroffen wurden, ſeltſame Töne von ſich, und jeder Be⸗ 
des Nillandes wollte dieſes Wunder gehört haben. Man 
hat dieſe Klangerſcheinung verſchiedenartig gedeutet; manche 
Forſcher vermuten, daß ſich im Innern der Säule Apparate be⸗ 
fanden, die unter dem Einfluß der Morgenſtrahlen ſummende 
Laute erzeugten, andere vermuten, daß die Töne durch eine 
Verſchmelzung hervorgebracht wurden. 
ſingenden Säulen nicht vereinzelt da, wie Anton Mailly in der 
Leipziger „Illuſtrierten Zeitung“ hervorhebt. So gibt es in 
der Bielshöhle bei Rübeland im Harz eine ſolche „klingende 
Säule“, die ein eigenartiges Geſumme hören läßt, wenn ſie 
von den Strahlen der Morgenſonne berührt wird. Aehnliches 
wird von der Südwand der Stifskirche zu Heiligenkreuz im 
Wiener Wald erzählt. Auch aus dem Altertum wird von ver⸗ 
schiedenen ehernen Tempelſäulen berichtet, die ganz eigenartige 
Töne von ſich gaben Das Rätſel ſolcher tönender Denkmäler 
erklärt ſich daraus, daß die Morgenſonne einen Luftdurchgang 
durch ihre Poren bewirkt; dadurch werden tönende Schwingun⸗ 
gen veranlaßt. Wenn man in der Morgenſonne an einer lan⸗ 
gen Mauer vorbeigeht, hören Leute mit feinen Ohren ein 
Schwirren, das in abgeſchwächter Form die gleiche Erſcheinung 
darſtellt. Bei hohen Erzſäulen wird das Singen durch die 
ſchwingende Luft im Innern ſowie durch das Auftreffen des 
Windes auf die Nänder noch weſentlich unterſtützt. 

Häufiger als ſolche tönende Säulen findet man eigenartige 
Schallwirtungen in den Sprachgewölben oder Flüſtergalerien. 
Dabei handelt es ſich meiſt um Gewölbe in Form von Ellipien 
oder Parabeln, und es läßt ſich nach den akuſtiſchen Geſetzen 
leicht erklären, warum die an einer Stelle leiſe e 
Worte an einer anderen deutlich vernehmbar ſind. Die Schall⸗ 
wellen werden nämlich von der Wand in einem Reflexions⸗ 
Be zurückgeworfen, der gleich dem Einfallswinkel iſt. Auf 
ie Weiſe entſteht auch das einfache und mehrfache Echo. In 
0 elliptiſch gewölbten, Naum ſammeln ſich die Schallwellen, 
die von dem einen Brennpunkt ausgehen in dem andern, ganz 
fo wie bei zwei gegeneinander gelehrten Hohlſpiegeln. Darauf 
beruht das Geheimnis der „flüßernden Bäume“, wie z. B. der 
Pariſer Sternwarte oder der Londoner Paulskirche. Im Alter⸗ 
tum haben ſchlaue Prieſter dieſe Erſcheinung oft zu „Wunder⸗ 
wirkungen“ benutzt, ſo z. B. beim „Ohr des Dionyſius“, einem 
Gewölbe in den Steinbrüchen von Syrakus. Die Orakelkam⸗ 
mern der alten Myſterien zeigen ovale Niſchen, durch die ein 
minutenlanges Echo oder ein dumpfes Dröhnen hervorgebracht 
wurde. Der Indianertempel mit dem „ſprechenden Kreuz“ auf 
Nukatan, eine der älteſten Kultſtätten Ameribas, iſt ebenfalls 
ſolch ein Flüſtergewölbe, das aus zwei gewölbten Räumen be⸗ 
ſteht, die die Form und wohl auch die Wirkung von gegenüber⸗ 
geſtellten Hohlſpiegeln haben. Wenn man an einem Ende die⸗ 
ſes kreuzförmigen Raumes einige Worte flüſterte, ſo wurden 


Für eins der We 


des 


fie am anderen Ende mit großer Lautßärke wiedergegeben, und 
ſo konnte dem Volk auf geheimnisvolle Weiſe ein Orakel mit⸗ 
geteilt werden. 


Deutsche een 


(Judge.) 


Jedenfalls ſtehen dieſe 


Beriammiungstalender 


Helzarbeiter. 
Kattowitz. 
Generalverſammlung im Zentral=Hotel, 
Königshütte. Sonntag, den 24. Januar, vormittags 977 
Uhr, Generalverſammlung, im Volkshaus (Vereinszimmer). 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


Achtung, Metallarbeiter! 
Bismardhätte. Am Sonntag, den 24. Januar, vormittags 
9 Uhr, findet im bekannten Lokal unſere dieszährige General⸗ 
verſammlung jtait. Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu dieſer 
wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Als Referent erſcheint 
der Kollege Kuzel la. Mitgliedsbücher find mitzubringen. 


» 


Achtung! Parteigenoſſen, Gewerk. 
schaftler und Klaſſenkämpfer! 
e ee Gewerkſchaften und Bund für Arbeiterbildung 
Sonntag, den 24. Januar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte ins „Volkshaus“ 


eine gemeinſame 


Konferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Gewerkſchaftskampf in der Krife, Ref. Gen. Hermann. 
2. Die Aufgabe der F der Arbeiter⸗ 
ſchaft, Ref. Gen. Buchwald. 
3. Politik und Kultur im Dienſt des Sozialismus, fe { 
Gen. Kowoll. y 
Diskuſſion zu genannten Referaten. 
5. Beſchlußfaſſung über die Plattform der Zuſemmenarbeit. 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach Maßgabe. 
der in den Nundſchreiben gegebenen Direktiven. Mandate 
und Mitgliedsbücher legitimieren. 
Pflicht eines jeden Klaſſenkämpfers für die ſozialiſtiſche 
Sache iſt es, dem Ruf ſeiner Organiſation zu folgen, an 
der Konferenz teilzunehmen. 


Die Einberufer: 


Buchwald Knappil Kowoll. 


Laurahütte. Am Dienstag, den 26. Januar 1932, nachmit⸗ 
togs 6 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes in Laurahütte bei Kozdon ſtatt. 
Wir erſuchen alle unjere Kollegen, zu dieſer Verſammlung ke⸗ 
ſtimmt und recht zahlreich zu erſcheinen. 

Hohenlinde. Am Mittwoch, den 27. Januar 1932, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes bei Kuklinski ſtatt. Als Referent 
erſcheint Kollege Kuzella. Wir bitten alle unſere Kollegen, 
zu 2 Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. 


Wocherplan der . S. J. P. Katowire. I 


Sonntag: Leimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 23. Januar: Erniter Abend 
Sonntag, den 24. Januar: Theater⸗Aufführung B. f. A. 


Freie Sänger. 

Kattowitz. Mittwoch, den 27. Januar 1932, 7 Uhr abends, 
findet eine Vorſtandsſitzung im Zentralhotel ſtatt. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Generalverſammlung des Volks⸗ 
chor Freiheit.) Am Sonntag, den 24 Januar, nachmittags 
4 Uhr, findet im Vereinslokal die fällige Generalverſammlung 
1. Erſcheinen jedes aktiven und inaktiven Mitgliedes iſt 
Pflicht. ö 


Geſangprobe. — Sonntag, den 24. Januar, nachmittags 3 


Sonntag, den 24. Januar, vormittags 10 Ihr, 


diesjähriges Faſchingsvergnügen in Form eines 


Januar, abends 6% 


Büfettzimmer, ſtatt. 


% 


abends 8 Ahr, 
3 Uhr. 


Myslowitz. Sonnabend, den 23. Januar, 
Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer. 
Myslowitz. Die diesjährige Generalverſammlung findet 
am 2. Februar, abends 6 Uhr, ſtatt. Referent: Nebus. Zu der 
Generalverſammlung ſind die Mitgliedsbücher mitzubringen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Kattowitz. Zu der am Sonntag, den 24. Januar 1952, nach⸗ 
mittags 17 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtattfindenden 
Generalverſammlung werden die Mitglieder hierdurch 
eingeladen. Sollte dieſe Verſammlung nicht beſchlußfähig ſein. 
ſo findet dieſelbe 1 Stunde ſpäter ſtatt, welche ohne Rüchſicht 
auf die Zahl der anweſenden Mitglieder beſchlußfähig iſt. Wir 
bitten daher die Mitglieder, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. Am Dienstag, den 26. Januar, findet im 
Volkshaus die Vorſtandsſitzung des Touriſten⸗Vereins „Die Nie 
turfteunde“ ſtatt. 


Freie Sportvereine. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am heutigen Sonnabend 
veranſtalten wir im Südpark⸗Reſta urant, abends 8 Uhr, unier 
Kappenabend. 
Wir laden hierdurch alle Partei⸗ und Gewerlſchaftsmilglieber 
ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins, freundlichſt ein 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 24. 
d. Mts., nachmittags 3% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3:90 
Maja 6 (Vereinszimmer), die fällige Generalverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ſtatt. 1 Eröffnung und Aufnahme 
neuer Mitglieder. 2. Protokollverleſung. 3. Stellungnahme zum 
ki ei 4. Bericht des Vorſtandes und techn. Ausſchuſſes. 

„Entlastung und Neuwahl des Vorſtandes. 6. Stellungnahme 
dun 25 jährigen Jubiläum. 7. Vereinsangelegenheiten und Bars 
ſchiedenes. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen oller Mit⸗ 
glieder erwünſcht. 


— 


(Ortsausſchuß.) Sonnabend. den 23. 
Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Die 
Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. a 
Königshütte. Generalverſammlung der Zin⸗ 
meter und Maurer findet am Sonnabend, den 23 
Januar, abends 5 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗go Maja 6. 
Kameraden, erſcheint vollzählig. 
Königshütte, Chor zow und Umgegend. (Arbeits loſen⸗ 
verjammlung der Freien Gewerkſchaften.) Am 
Mittwoch, den 27. Januar 1932, vormittags 9% Uhr, findet 
eine Arbeitsloſenverſammlung der Freien Gewerkſchaften 
„Volkshaus“ (Dom Ludowy), Krolewska Huta, ul. 3⸗go Maja 6 
(Büfettzimmer), ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung, erſuchen wir alle Arbeitsloſen der Freien Gewerkſchaften, 
vollzählig zu erſcheinen. 
Rosdzin⸗Schoppinitz. 


Kattowitz. 


( Freidenker.) Am Sonntag, den 
24. Januar, mittags 12 Uhr, findet im Lokal Knopik, glica 
Krakowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Mit⸗ 
glieder haben pünktlich zu erſcheinen. Gäſte willtommen! 

Nickiſchſchacht. (Freidenker.) Am Sonntag, den 24. 
Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Knoſala (Schlaf⸗ 
haus), Neugründung einer Freidenkergrupp⸗ ſtatt. Alle Syem⸗ 
pathiker werden gebeten, e erei 


A des n e Arbeiterbildung 


7% 
für Arbetterbildung beabſichtigt einen Ef ET 
anſtalten. Intereſſenten können ſich am kommenden Vortrags⸗ 
abend anmelden. 
Königshütte. 


eines Abgebauten in 5 Bildern, "betitelt 
Eintrittskarten zu 50, 75 und 100 Groſchen 
in der Bibliothek des Voltshauſes erhält 
5 Groſchen Arbeite⸗ 


langt die Tragödie 
„Umjonjt gelebt“. 

ſind im Vorverkauf, 
lich. Pro Villett kommt ein Zuſchlag von 


loſenſteuer. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 27. Januar, abends um 
7 Uhr, ſpricht der Gen. Sejmabgeordneter Kowoll! 


Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6. Thema: „Hat der Sozja⸗ 
lismus verjagt“, 


ſcheinen wird gebeten. 


Stadttheater Katowice - Teleion 3037 
EEE oc SISTERS HONNETTS 


SACHEN 


e KrölewskiejHuty 
oglasza 


im 


Am Sonntag, den 24. Januar, abends 7 Uhr, 4 
im Saale des Volkshauſes Theaterabend. Zur Aufführung ge:? 


im 


Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 


Montag, 25. Januar, abends 8 Uhr 

Abonnement A (Roſa Karten) Son £ . 
1. B. 116 INDUSTRIE BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN P 12 E Ar 

Schauspiel von Karl Lerbs GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
1108 2 71½ HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS Hinz 1 

1 20: . Da 7 VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN a ine roböt stolarskich 
Im weißen Rag I PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. i slusarskich w koszarach 
Operette von Ralph Benatzly in bataljonowych 75. p. p. W Kröl. 

Sonntag, 31. Jene, nachm. 4 Uhr i 1 8175 MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH Hucie 2 terminem do dnia 8. lutego 
Kindervorſtellung 75 5 szczegöly w gran 

s KATOWICE rzedowym miasta Kröl.-Huty 

Aschenbrödel UL.KOSCIUSZKI 29 nr. 2 z dnia 16. stycznia 1932 r. 


Märchen von Görner 


Sonntag, 31. Januar, abends 8 Uhr NAK LAB DRUKARSKI 


TEL, 2097 


Lumpacvagahundıs oder: — — 5 
Dasliederliche Ftleeblatt Vornehimes Eine 7 Ilse hnchtechnische Leistung] 


Modellier-Bogen 


Krippen, Häufer 
Burgen, Zeitungen 
Mühlen, Bahnhöfe 
ſtets zu haben in der 


eee. Buchäruckerel- u. Verin u. verings- Wp. Ait. KattowitzerBuchdruckerei 


Nen u. Verlags. Sp. K) 3.Maja 12 „3. Maja 12 


KANO LD 


SAHNENBONBONS 


von unübertreffllicher Güte 
Zu haben ın Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Zauberpoſſe mit Geſang von J. Neſtroy 
Montag, 1. Februar, abends 8 Uhr 


Meine Schwester und ich 

Muſikaliſches Spiel von R. Blum —Muſik v. Benatzky 
Donnerstag, 4. Februar 1932, abends 7½ Uhr 
Der Waffenschmied 

Komiſche Oper von Lortzing 

ERBE 
Borvertau an der Theatertaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 14¼ Uhr, an Sonn- und A e von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder? Tage vor der Vorſtellung. 


MNodellierpbogen 
Krippen, Häuser 
roplane, Soldaten 


Märm˖ien bogen 


rn 
Zu haben in der Buchhandlung der 


Rattowitzer Buchdruckeiei- u. Verlags-Jp. A. 


eee ü. 1 


Soeben erschien: 


René Fülöp-Miller 


der heilige * 
> Raspul und de rat 


Mit 94 Abbildungen 
früher Ztoty 39.60 
je tat in ungekürzter 
Sonderausgabe Leinen 


nur . 25 2 
W 3 


u. Verlags-Spölka Akcyind | 


Bau 


in Kasetten für Damen und Herren 
mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


S 


TEEKANNE 
. 


